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Rehouer Heimottoge urieder ein voller Erfolg
Der RundbrieI-Bcric1tt .iibor rilas ._Gro(treÍ_

Íen ry66 sďr1o3 rriit der Fr4Be: ',,ob die
Freude iiber den trÍofu ,rlie Resignation
tibertónen wird, il-ie mpn da und dort an-
klingen hÓIte? ob es -in'vier'|ahren wie-
der ein TreÍfen 3eben wild3 Die in Rehau
dabei waren, hoÍ{en es."

Nun, sie hetltlen trtůn warýbens. Sie
brcuchten nicht eMl'vier lahre zu
watten. Vom tg. bis zam .zz. :luli wat
Rehau wieilet Sďtaqp|Iaa ,iLet Aschet
Heimattage und das damit uaibunde-
nen V ogelsc}tie|3 eas. iÍJtyd taI]e Attribute,
die auf ihte VotLáufa 'znuafan,'7assen
sidl wiedet anw,gnden: ÍJberwiiLtigen-
der Besudt, wnmdfaú 'bekundetes
Bekenntnis zur nTten Heimatgemein-
sdtaJt allein schon,furú. d.as Dabeisein,
unúbetttefflidte Yorbercirung durdt
den bewiihtten Rehauer'Festaussď'ut3,
klagloser Ablatf a77er Yerunstaltun-
gen _ und' dazu ein Nenes, der dwďt
:seine iunge FihrungsGenrtntion and
durch eine imponiercnde AtsstďJang
in Etsdteinung getretene Húiwatuer-
hand des Kreises Asch.

Mat, Za}l.l'en wird oít ioagliert" x,ýenn les
um vleÍanstaltungs-Teilnehmer geht. Wir
wollen das hier nidrt mitmachen. Aber
es darÍ gesagt werden, da8 am Sonntag
,die Patenstadt Rehau

Im Yogelschul3-Trubel : Lauter Landsleute.
Vogal-Aufzieber

eben doch'nur einen winzigen Brudtteil
des Naůwuchses erÍassen. DaB so viele
Landsleute zwischen 4o und 45 da waren,
das kommt eben von den Bindungen, die
sie zueinander daheim schon (odei nochl
hatten: Waďre Schuliahre, vielleicht audr
schon Tanzstunden, erlebte Gemeinschaf-
ten in der Stadt und vielleidrt mehr noch
in den kleineren Gemeinden. Sidr ihrer
zu erinnern und zu erfreuen, kamen sie
nach Rehau _ und damit gleiďrzeitig, um
sich zur Heimat zu bekenňen. Denň-was
sind alle diese noch bestehenden Bindun-
Ben an erlebte Gemeinsdraften daheim
anderes als Bindungen an die Heimat.
Diese besteht ia heute aus den Menschen,
die sie in ihren Herzen tÍagen.

Eine soziale Umschichtung innerhalb
der Rehau-Besuůersdraft wuide diesmal
besonders deutlich. Immer wieder konnte
man hóren: ,,Idr bi íei á scha in da Rentn.,,
Die sich ihren Freunden mit dieser Fest-
stellung vorstellten, taten es meist schwan-
kend zwisůen der Freude am geruhsamen
Dasein und der Resignation vor der Un-
entrinnbarkeit des Alterns. Da konnte die
AntwoÍt, die einer darauf gab, handfester
Trost sein: ,,A Rentn is besser als tiut,,.. "Das Namensgedáchtnis hat bei allen.
aber auch wirklich allen naůgelassen.
,,Mensc-henskind, sag mir noch- schnell

'wieder tiberquoll von
Landsleufen, ja daíŠ
:man oft genug hóren
-konnte, soviel seien
t€s noch nie,gewesen.

Freilich rr.a-r die fu-
gend unter vierzig nur
spárlich vertÍeJen. Da-
Íúr gibt es eine plau_
sible Begrtindung: Ih-
nen fehlt die Bindung
zu einer Gemeinsďra{t,
die sie noďr dabeim
hátterr erleben kón-
nen. Einige wenige

Volkssdrulklassen,
dann ein fahr lan,g
ůberhaupt keine Schu_
le, dann die Vertrei-
bung: ,,Was sollen wir
dort, wír kennen ia
niemanden" - gegen
dieses Argument ist
wenig auszurichten.
Auch besdlwórende
Appelle an Volksgrup-
pen-Zugehórigkeit und
Heimattreue verfangen
wenig, das sollte man
ni.ichtern ausspredren,
ohne dadurch die
schátzenswerte Er_
ziehungsarbeit in den
|ugendverbánden der
veÍtÍiebenen sďImá-
lern z! wollen, die

_ oben: WifusteLpause fúr die k]einen

man oft genug hören
Ikonnte, .soviel seien
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Rehcıurer H«eimcıI'tcıge wieder ein voller Erfolg
Der Rundbrief-Bezfixilnı iüber <_`cl¬a:s -„Großtref-

fen 1966 schloß mit ›;í:ler Frajge: _„,Ob die
Freude über den (die .Resignation
übertönen wird, -die man da .und .dort an-
klingen hörte? Ob es Sin ¬vi;er flahren wie-
der ein Treffen geben wird? 'Die „in Rehau
dabei waren, hoffen es.“

Nun, sie h-efimn vergebens. Sie
brauchten nicht einmal 'vier jahre zu
Warten. Vom I9.. bis zum .22. Juli war
Rehau Wieder Sfchrrsrplaítz .-der Ascher
Heirnattage und damit veibunde-
nen Vogelsdıießens.. Ufrrä falle Attribute,
die auf ihre Vo.rlt†inj°er zutrafen, 'lassen
sich Wieder anwenclen~: Üherwältigen-
der Besuch, §bel<undetes
Bekenntnis zur alten Heinfıatgernein-
schaft allein schon durch .das Dabeisein,
uniibertreffliche Vorbereitung durch
den bewährten Rehauer -F-estausschuß,
klagloser Ablauf aller Veranstaltun-
gen - und dazu ein Neues, der durch
.seine junge Fiihrimg-s-Gerzıerntion und
(durch eine irnponierende Ausstellung
iin Erscheinung getretene H-:e.i¬m«a'tver~
laand des Kreises Asch.

Mit Zahlen wird oft jonglieı"-.t, wenn es
um Veranstaltungs-Teilnehmer geht. Wir
wollen das hier nicht mitma-ch-en. Aber
es darf gesagt werden, daß am 'Sonntag
»die Pfienstadt Rehau
wieder' 'tüberquoll von
fLandsle'-urt.en, ja daß

res noch gewesen.
Freilich *†.W;ar die Iu-

gend unter 'vierzig nur
spärlich ve1'tr;e.ten. Da-
für gibt es eine plau-
sible Begründung: Ih-
nen fehlt die Biıldung
zu einer Gemeinschaft,
die sie noch daheim
hätten erleben kön-
nen.- Einige wenige

Volksschu11<lassen_,` -
dann ein Iahr lang
überhaupt keine Schu-
le, dann die Vertrei-
bung: „Was sollen wir
dort, wir kennen ja
niemanden” - gegen
dieses Argument ist
wenig auszurichten.
Auch beschwörende
Appelle an Volksgrup-
pen-Zugehörigkeit und
Heimattreue verfangen
wenig, das sollte man
nüchtern aussprechen,
ohne dadurch die
schätzenswerte Er-
ziehungsarbeit in den
Iugendverbänden der
Vertriebenen schmä-
lern zu wollen, die _ Vøgel-Aufzieher. _

eben doch”nur einen winzigen Bruchteil
des Nachwuchses erfassen. Daß so viele
Landsleute zwischen 40 und 45 da waren,.
das kommt eben von den Bindungen, die
sie zueinander daheim schon [oder nochlfl
hatten: Wache Schuljahre, vielleicht auch
schon Tanzstunden, erlebte Gemeinschaf-
ten in der Stadt und vielleicht mehr noch
in den kleineren Gemeinden. Sich ihrer
zu erinnern und zu erfreuen, kamen sie-
nach Rehau -- und damit gleichzeitig, um
sich zur Heimat zu bekennen. Denn was
sind alle diese noch bestehenden Bindun-
gen an erlebte Gemeinschaften .daheim
anderes als Bindungen an die Heimat.
Diese besteht ja heute aus den Menschen,
die sie in ihren Herzen tragen.

Eine soziale Urnschichtung innerhalb
der Rehau-Besucherschaft wurde diesmal
besonders deutlich. Immer wieder konnte
man hören: „Ich bi fei ä scha in da Rentn.“
Die sich ihren Freunden mit dieser Pest-
stellung vorstellten, taten es meist schwan-
kend zwischen der Freude am geruhsamen
Dasein und der Resignation vor der Un-
entrinnbarkeit des Alterns. Da konnte die
Antwort, die einer darauf gab, handfester
Trost sein: „A Rentn is besser als tåut” . . .

Das Narnensgedächtnis hat bei allen,
aber auch wirklich allen nachgelassen.
„Menschensl<ind, sag mir noch schnell

Im Vogelschuß-Trubel: Lauter Landsleute. - Oben: Wiirstelpause für die klein-en
f



Deinen Namen..." Niemand nahm die-
sen HilíeruÍ nach Gedáchtnisstůtze tibel,
weil es iedem so ging. Immer wieder
konnte man auch den Vorschlag hÓIen,
es sollte jeder Teilnehmer seinen Namen
am Rod<auÍsdrlag tragen. Ein Besucher be-
hauptete, mit einem Trick ganz gut ge-
Íahren zu sein. Immer, wenn ihm der
Name eines irgendwie veÍtÍauteu Gesichts
nicht einfiel, habe er gesagt: ,,fa grii8 dich
Gott, Wunderlich!" Das habe oft genug
gestimmt. . .

Nach diesen Eingangs-Betrachtungen
nun der Reihe nach der Verlauf der Hei-
mattage und ihrer Hóhepunkte:

DIE HEIMATABENDE
Einer nun bereits sechsmaligen Ubung

entsprechend gab es Íi.ir Asch und die
Mehrzahl der Landgemeinden zweí Hei-
matabende mit gleic-hem Programm am
Freitag und am Samstag in der Turnhalle,
Íůr Ro8bach und seine ,,Trabanten" Frie'
dersreuth, Gottmannsgri.in und Thonbrunn
einen solchen am Samstag im Schiitzen-
haus' Der freitágige Abend war wie immer
auch der offfzielle Beginn der Heimattage.
Nur die Veranstalter merkten, da8 er nicht
ganz so viel Teilnehmer záhlte wie seine
Ýorgánger. Nur sie waren dadurďr auch
ein wenig besorgt um die Frage, ob die
Beteiligung vielleicht doch absinken werde.
Am Sonntagabend waren diese Sorgen
lángst vergessen.

Festliche FanÍare. Dann grii8t der Vor-
sitzende des Heimatverbandes des Kreises
Asch, Lm' AdolÍ H. Roglet, Landsleute,
Gáste, Ehrengáste, unter ihnen Landrat
Dr. Rothemund, die BiilgeÍmeister st4n8/
Rehau und NeubertlSelb, den Bundestags-
abgeordneten Sdilager und den Landtags-
abgeordneten Dr. Warnke. Er stellt Lob
und Anerkennung fiir den Rehauěr Ar_
beits- und FestaussdruB groB heraus, dankt
auch den iiber den K}eis der engeÍen
Landsleute hinausreichenden HelÍern aus
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
und streiÍt die Aufgaben und ErÍolge des
Heimatverbandes' Er darÍ hier Worte der
Genugtuung sagen, denn unter seiner Lei-
tung hat siďr seit zwei |ahren dieser Ver-
baná zu verhei3ungsvollem Leben ent-
wid<elt. Es ist éine kurze, aber herzliche
Ansprache, die abgelóst wird von einer
ouvtrtůre der Sudetendeutschen Kapelle
Sdrwarzenbach/Saale; sie spielt den ganzen
Abend ůber verbindend iiber Programm-
pausen hinweg. Ein kleines Rehauer Mád-
éhen entbietef sinnigen, gereimten Will-
kommgru( der gastgebenden Bevólkerung,
der Sánger- und Schiitzenbund Rehau singt
unter ManÍred Bohra, dem audl die Ge-
samtleitung des Abends obliegt, ein hei-
matbetontés Chorlied, dann folgt der Rei_
gen der Ansprachen. Ing. Heinz Ludwig
áus Bamberg, Sohn des verstorbenen
Sdrtitzen-Mážens Heinric-h Ludwig, hat
sich zum Traditionstráger des Ascher
Sůútzenwesens gemaďlt. Seine Mitarbeit
an der Ausgestaltung des Vogelschusses in
Rehau ist widrtig und wertvoll, seine Be-
geisterung daÍiir ein váterliches Erbstiick.
Ér verweist auf die gesunde KraÍt iiber-
kommenen Braudrtums und zeigt mit
einem alten Spruďr in die Weite: Mit der
Heimat im Herzen die Welt umÍassen.
Landrat Dr. Rothemund, MdL, sagt ein
bemerkenswertes Wort: Rehau wáre ohne
die Asdrer nidet das, \^tas es heute ist'
Btirgermeister Neubett aus SeIb ůberbringt
die -GriiSe des verhinderten Oberbiirger-
meisters und der Patenstadt Selb. Búrger-
meister Gustav Stang/Rehau besůwijrt
die alten Bindungen zwischen Rehau
und Asch. Er erinnert daran, da8 Rehau
1945 Zuflucht war, heute aber fiir viele
táňilien aus dem Kreise Asch neue und
gute Heimat ist. Bundestagsabgeordneter
Manfred Schlager sdrlieBlich, der auch im
Namen seines Landtagskollegen Dr. Warn-
ke spricht,'fiihrt den schwierigen, aber un-

Am Rednerpuh der Heimaabende: Hei-
matv erb andsv orsitzendq Lm. RogJer ( ob en)

tnd Landrat Dr. Rothemund, MdB

umgánglidr notwendigen Ausgleich mit
deď ošteuropáischen Nachbarn an, will
den Begriíf Heimatrecht vor Aushóhlung
bewahri wissen und ersehnt den Tag, der
in ehrlicher Sprache hůben und dri.iben
das Gleiche meinen láíŠt, wenn von Hei-
matredrt die Rede ist.

Nadr der Pause gibt es dann im heimat-
lichen Teil mancherlei zu hciren und zu
schauen. Die Sánger wurden nochmals
aktiv, die Kindergártnerin Hilde ZapÍ
(RoBbadr) tÍug eine heitere 'gereimte
MundartjAnekdote vor, am Reck produ-
zierte sidr mit viel Riesenfelgen eine Riege
des Tv. Rehau' Dann úbernahm Lm.
Ftanz Heidler, der in Ntirnberg se8haft
gewordene Volkstumspflege'Í ags Falkenau,
óas Regiment' Mit seinen beiden Helfer!,
dem oberfórstel Benno Fritsch, der als
Tenor einen Namen hat, und ,,seinem"
Musikanten Volkmann untelhíelt eÍ un_
sezwunsen plaudernd, und auf die Unter-
šd'i.de "zwiidren dem Ascher Lándchen
und dem Egerland soÍgsam bedacht, eine
Stunde lang-das muntei mitgehende Publi-
kum. Am - zweiten Ascher Heimatabend
kam dann auch nodl eine Traďrten_Tanz-
sruooe der SL aus Tirschenreuth dazu.
Ďer"zeitliche Ablauf der beiden Abende
war wohl bemessen, es gab nadeher noch
Zeit genug fůr ein Treffen in veltrauten
Kreisěn. Únd die Ehrengáste, die die
Blasmusik sozusagen direkt aus den Trom-
petentÍichteÍn bézogen h4t_t9'_', konnten
ihre strapazierten Tiommelfelle noch ab-
klingen Íassen, ehe sie zu kurzer Nacht_
ruhe in die Quartiere gingen'

Die Rofibadler und ihre Nachbardórfer
hatten wie immer am Samstag den Saal
des Sdriitzenhauses okkupiert. Da pa8te
einfach niemand mehr hinein, so voll war
es wieder. Da1iiber Íreuten siů die RoB-
bacher Organisatoren natiirlich sehr, nicht
zttletzt ihi Motor ly'.ax Baumann, der die
Begrii8ung sprach. Auch in diesem Hei-
matabend waren Landrat, BtiÍgelmeister
und der Heimatverbandsvorsitzende mit
Worten des Willkommens zugegen. Eine
besondere Note gab dem Abend der RoB-
bacher Lm. Karl Ktaul3 durch einen Licht-
bildervortrag ,,RoíŠbadr einst und heute'',
und . durch éine heimatkundliche Betrach_
tung, die den maíŠgeblichen Anteil RoB-
bacňer Ad<erbiirger bei der Einftihrung
der KartoÍfel in unserer Heimat und in
oberfianken ins reďrte Licht ri.ickte. PÍar_
rerswitwe Frau Mensďr brachte ,,Gesďlidr-
ten von daheim" und auďl Frl.. ZapÍ war
wieáer mit von der Partie.

Wáhrend am Samstag in den beiden
gro8en Rehauer Sálen in den Heimat_
ábenden ein rundes Tausend den Darbie_
tungen Íolgte, war zwisďren Turnhalle und
Schútzenháus das lestzelt pumpvoll von
Landsleuten. Der gleiche Eindruck also wie

stets: Kein sudetendeutsches Kreistref{en,
das mit dem des Kreises Ásďr an Teilneh-
merzahl konkurrieren kónnte.

Fockeln beim Hoinbergturm
Unmittelbar nach Beendigung des Hei-

matabends in der Turnhalle formierten
sich mehrere hundert Mensdren ohne
Kommando und in Iockerem Gange zu
einem fackelzug, dessen Ziel die gro3e
Nachbildung deš Hainbergturms auf dem
sog. Sdrild war. Der Regen hatte wieder
eiňmal ausgesetzt (er traf es immer gut
mit seinen Pausen|. In weitem Rund stan-
den schweigend die Menschen. Ein Bláser-
chol setzte-mit der Weise ,,Kein schóner
Land" ein, alles sang mit. Intensíves Licht
ri( den Turm aus ilem Dunkel und liefl
ihn weit ins Land leuďrten. Kreisbetreuer
Tins erinnerte in kurzer Anspradre an die
Bekenntnisse zu Heimat und Volk, die
wenige Kilometer entfernt in Íriiheren
Zeiten am FuBe des Turms abgelegt wur-
den, dem dieser hier am Schild nac.rhgebil-
det ist. Auch diese Minu.ten hier seien ein
solches Bekenntnis, denn in allen Herzen,
die bier schlagen, sei die Heimat mit her-
úbergekommen. Es war eine knappe,_ aber
eindňd<svolle Feier. Wer sie miterlebte,
der spraďr von einem besinnlichen Ruhe-
punkt der Heimattage.

Gottesdienst im Freien
Es regnete am Sonntagmorgen, als sich

vom Márktplatz aus unteÍ voÍántritt des
Wurlitzer Spielmannszugs die Teilnehmer
am Feldeotiesdienst bef den Ehrenmalen
auf die řIóhe vor der Stadt begaben. Ne-
belfetzen lagen um den Gipfel des Korn-
berges, die Mensďren ÍrÓstelten. Sie hatten
einěn'Umweg tiber die Bundesstra8e ma_
chen miissenf der FuBweg zum Ehrenhain
'waÍ ztt sehr aufgeweicht. Dann standen
sie in weitem Rllnd unteÍ Schirmen und
troofenden Báumen, unter ihnen wieder
Laňdrat und Biirgermeister. PÍatrer Lorenz
von der evangelischen Kirdrengemeinde
Rehau stellte seine Predigt unter das Wort
,,Selig sind, die Frieden machen, denn sie
solleň Gottes Kinder hei8en". Er mahnte
eindrinsliďl. Als er davon spraďr, daB
wahre řriedenssehnsudrt nirgends stárker
ausseorágt sein kónne als bei den Ver-
trieĚeneň, hórte es zu Íegnen auf. Was
heimatpolitisďl zu seinen Worten zu sagen
ist. finiien unsere Leser am Sdrlusse dieses
Beiichts unter,,Egerlánder Musikkapelle".
Nadr dem Gottešdienst wurden an den
beiden Ehrenmalen schweigend und ernst
Kránze zu Ehren der Toten niedergelegt:
Von der SL, vom Heimatverband des Krei.
ses Asdr, von der Ascher und von der Roíl_
bacher HeimatgÍuppe Rehau.

FESTZUG UND AUSKTANG
Am lestsonntag punkt ein Uhr mitta,g

seschah das Wetierwunder. Kein Mensch
Eab mehr einen PfffÍerling auf weiteres Ge-
řingen, zu tief hingen die regenschweren
wólken, zu oÍt hatten diese ihr Ungemach
auf das Fest abgeladen, als daB diesmal
Schonung zu eÍ'walten ge\ťesen wáre' In
aller Eile, um zu letten, was zu Í'etten
war, wurde der Festzug von der Pestalozzi-
schule aus in Marsch gtsetzt. Da nun kapi-
tulierte Petrus fůr den Rest des Tages, vor
allem aber ftir die Stunde bis zur Auf-
lisung des Festzuges. Dieser blieb trocken

- aběr nur meteórologisch. Sonst wurde
er zu einer alles anderen als trockenen
Freudenkundgebung, zum groBen Hóhe-
ounkt des Tases, sicher geleitet durch Lm.
i{elfert und šeine HelÍér. Hoch zu Ro3
voran zwei Reiter, dann das Wappen von
Asďr. flankiert von denen der Patenstádte
Reháu und Selb, gefolgt vom Block einer
Vielzahl sudetendéutscher Fahnen. Nach
den Ehrengásten/ unter denen siďl un_
entwegt wiě immer Landrat, Biirgermeister
und Stadtráte befanden, hatten sich órt_
lidee Vereine eingefádelt, voran der Schůt'

_ÍI4-

Deinen Namen . . .” Niemand nahm .die-
sen Hilferuf nach Gedächtnisstütze übel,
weil es jedem so ging. Immer wieder
konnte man auch den Vorschlag hören,
es sollte jeder Teilnehmer seinen Namen
am Rockaufschlag tragen. Ein Besucher be-
hauptete, mit einem Trick ganz gut ge-
fahren zu sein. Immer, wenn ihm der
Name eines irgendwie vertrauten Gesichts
nicht einfiel, habe er gesagt: „Ia grüß dich
Gott, Wunderlichl” Das habe oft genug
gestimmt . . .

Nach diesen Eingangs-Betrachtungen
nun der Reihe nach der Verlauf der Hei-
mattage und ihrer Höhepunkte:

DIE HEIMATABENDE
Einer nun bereits sechsmaligen Übung

entsprechend gab es für Asch und die
Mehrzahl der Landgemeinden zwei Hei-
matabende mit gleichem Programm am
Freitag und am Samstag in der Turnhalle,
für Roßbach und seine „Trabanten” Frie-
dersreuth, Gottmannsgrün und Thonbrunn
einen solchen am Samstag im Schützen-
haus. Der freitägige Abend war wie immer
auch der offizielle Beginn der Heimattage.
Nur die Veranstalter merkten, daß er nicht
ganz so viel Teilnehmer zählte wie seine
Vorgänger. Nur sie waren dadurch auch
ein wenig besorgt um die Frage, ob die
Beteiligung vielleicht doch absinken werde.
Am Sonntagabend waren diese Sorgen
längst vergessen.

- Festliche Fanfare. Dann grüßt der Vor-
sitzende des Heimatverbandes des Kreises
Asch, Lm. Adolf H. Rogler, Landsleute,
Gäste, Ehrengäste, unter ihnen Landrat
Dr. Rothernund, die Bürgermeister Stang/
Rehau und Neubert/Selb, den Bundestags-
abgeordneten Schlager und den Landtags-
abgeordneten Dr. Warnke. Er stellt Lob
und Anerkennung für den Rehauer Ar-
beits- und Festausschuß groß heraus, dankt
auch den über den Kreis der engeren
Landsleute hinausreichenden Helfern aus
der 'Sudetendeutschen Landsmannschaft
und streift die Aufgaben und Erfolge des
Heimatverbandes. Er darf hier Worte der
Genugtuung sagen, denn unter seiner Lei-
tung hat sich seit zwei Iahren dieser Ver-
band zu verheißungsvollem Leben ent-
wickelt. Es ist eine kurze, aber herzliche
Ansprache, die abgelöst wird von einer
Ouvertüre der Sudetendeutschen Kapelle
Schwarzenbach/Saale; sie spielt den ganzen
Abend über verbindend über Programm-
pausen hinweg. Ein kleines Rehauer Mäd-
chen entbietet sinnigen, gereimten Will-
kommgruß der gastgebenden Bevölkerung,
der Sänger- und Schützenbund Rehau singt
unter Manfred. Bohra, dem auch die Ge-
samtleitung des Abends obliegt, ein hei-
matbetontes Chorlied, dann folgt der Rei-
gen der Ansprachen. Ing. Heinz Ludwig
aus Bamberg, Sohn des verstorbenen
Schützen-Mäzens Heinrich Ludwig, hat
sich zum Traditionsträger des Ascher
Schützenwesens gemacht. Seine Mitarbeit
an der Ausgestaltung des Vogelschusses in
Rehau ist wichtig und wertvoll, seine Be-
geisterung dafür ein väterliches Erbstück.
Er verweist auf die gesunde Kraft .über-
kommenen Brauchtums und zeigt mit
einem alten Spruch in die Weite: l\/Lit der
Heimat im Herzen die. Welt umfassen.
Landrat Dr. Rothernund, MdL, sagt ein
bemerkenswertes Wort: Rehau wäre ohne
die Ascher nicht das, was es heute ist.
Bürgermeister Neubert aus Selb überbringt
die Grüße des verhinderten Oberbürger-
meisters und der Patenstadt Selb. Bürger-
meister Gustav Stang/Rehau beschwört
die alten 'Bindungen zwischen Rehau
und Asch. Er erinnert daran, daß Rehau
1945 Zuflucht war, heute aber für viele
Familien aus dem Kreise Asch neue und
gute Heimat ist. Bundestagsabgeordneter
Manfred Schlager schließlich, der auch im
Namen seines Landtagskollegen Dr. Warn-
ke spricht, führt den schwierigen, aber un-

Arn Rednerpult der H~eirnata~bende: Hei-
rnatverbandsvorsitzender Lm. Rogler (oben)

und Landrat Dr. Rothemund, MdB

umgänglich notwendigen Ausgleich mit
den osteuropäischen Nachbarn an, will
den Begriff I-_-Ieimatrecht vor Aushöhlung
bewahrt wissen und ersehnt den Tag, der
in ehrlicher Sprache hüben und drüben
das Gleiche meinen läßt, wenn von Hei-
matrecht die Rede ist.

Nach der Pause gibt es dann im heimat-
lichen Teil mancherlei zu hören und zu
schauen. Die Sänger wurden nochmals
aktiv, die Kindergärtnerin Hilde Zapf
(Roßbach) trug eine heitere gereimte
Mundart-Anekdote vor, am Reck produ-
zierte sich mit viel Riesenfelgen eine Riege
des `Tv. Rehau. Dann. übernahm Lm.
Franz Heidler, der in Nürnberg seßhaft
gewordene Volkstumspfleger aus Falkenau,
das Regiment. Mit seinen beiden Helfern,
dem Oberförster Benno Fritsch, der .als
Tenor einen Namen hat, und „seinem“
Musikanten Volkmann unterhielt er un-
gezwungen plaudernd, und auf-die Unter-
schiede zwischen dem Ascher Ländchen
und dem Egerland sorgsam bedacht, eine
Stunde lang das munter mitgehende Publi-
kum. Am zweiten Ascher Heimatabend
kam dann auch noch eine Trachten-Tanz-
gruppe der SL aus Tirschenreuth dazu.
Der zeitliche Ablauf der beiden Abende
war wohl bemessen, es gab nachher noch
Zeit genug für ein Treffen in vertrauten
Kreisen. Und die Ehrengäste, die die
Blasmusik sozusagen direkt aus den Trom-
petentrichtern bezogen hatten, konnten
ihre strapazierten Trommelfelle noch ab-
klingen lassen, ehe sie zu kurzer Nacht-
ruhe in die Quartiere gingen.

Die Roßbacher und ihre Nachbardörfer
hatten wie immer am Samstag den Saal
des Schützenhauses okkupiert. Da paßte
einfach niemand mehr hinein, so voll war
es wieder. Darüber freuten sich die Roß-
bacher Organisatoren natürlich sehr, nicht
zuletzt ihr Motor Max Baumann, der die
Begrüßung sprach. Auch in diesem Hei-
matabend waren Landrat, Bürgermeister
und der Heimatverbandsvorsitzende = mit
Worten des Willkommens zugegen. Eine
besondere Note gab dem Abend der Roß-
bacher Lm. Karl Krauß durch einen Licht-
bildervortrag „Roßbach einst und heute“,
und .durch eine heimatkundliche Betrach-
tung, die den maßgeblichen Anteil Roß-
bacher Ackerbürger bei der Einführung
der Kartoffel in unserer Heimat und in
Oberfranken ins rechte Licht rückte. Pfar-
rerswitwe -Frau Mensch brachte „Geschich-
ten,von daheim” und auch Frl. Zapf war
wieder mit von der Partie.

Während am Samstag in den beiden
großen Rehauer Sälen in den Heimat-
abenden ein rundes Tausend den Darbie-
tungen folgte, war zwischen Turnhalle und
Schützenhaus das Festzelt pumpvoll von
Landsleuten. Der gleiche Eindruck also wie

.~„.,._

stets: Kein sudetendeutsches Kreistreffen,
das mit dem des Kreises Asch an Teilneh-
merzahl konkurrieren könnte.

Fackeln beim Hcıinbergiurm
Unmittelbar nach Beendigung des Hei--

matabends in der Turnhalle forrnierten
sich mehrere hundert Menschen ohne
Kommando und in lockerem Gange zu
einem Fackelzug, dessen Ziel die große
Nachbildung des Hainbergturms auf dem
sog. Schild war. Der Regen hatte wieder
einmal ausgesetzt (er traf es immer gut
mit seinen Pausen). In weitem Rund stan-
den schweigend die Menschen. Ein Bläser-
chor setzte mit der Weise „Kein schöner
Land” ein, alles sang mit. Intensives Licht
riß den Turm aus dem Dunkel und ließ
ihn weit ins Land leuchten. Kreisbetreuer
Tins erinnerte in ku-rzer Ansprache an die
Bekenntnisse zu Heimat -und Volk, die
wenige Kilometer entfernt in früheren
Zeiten am Fuße des Turms abgelegt wur-
den, dem dieser hier am Schild nachgebil-
det ist. Auch diese Minuten hier seien ein
solches Bekenntnis, denn in allen' Herzen,
die hier schlagen, sei die Heimat mit her-
übergekommen. Es war eine knappe, aber
eindrucksvolle Feier. Wer sie miterlebte,
der sprach von einem besinnlichen Ruhe-
punkt der Heimattage. '

Gottesdienst im Freien
Es regnete am Sonntagmorgen, als sich

vom Marktplatz aus unter Vorantritt des
Wurlitzer Spielmannszugs die Teilnehmer
am Feldgottesdienst bei den Ehrenmalen
auf die Höhe vor der Stadt begaben. Ne-
belfetzen lagen um den Gipfel des Korn-
berges, die Menschen fröstelten. Sie hatten
einen Umweg über die Bundesstraße ma-
chen müssen, der Fußweg zum Ehrenhain
war zu sehr aufgeweicht. Dann standen
sie in weitem Rundunter Schirmen und
tropfenden Bäumen, unter ihnen wieder
Landrat und Bürgermeister. Pfarrer Lorenz
von der evangelischen Kirchengemeinde
Rehau stellte seine Predigt unter das Wort
„Selig sind, die Frieden machen, denn sie
sollen Gottes Kinder heißen“. Er mahnte
eindringlich. Als er davon sprach, daß
wahre Friedenssehnsucht nirgends stärker
ausgeprägt sein könne als bei den Ver-
triebenen, hörte es zu regnen auf. Was
heimatpolitisch zu seinen Worten zu sagen
ist, finden unsere Leser am Schlusse dieses
Berichts unter „Egerländer Musikkapelle“.
Nach dem Gottesdienst wurden an den
beiden Ehrenmalen schweigend und ernst
Kränze zu Ehren der Toten niedergelegt:
Von der SL, vom Heimatverband des Krei-
ses Asch, von der Ascher und von der Roß-
bacher Heimatgruppe Rehau. - '

FESTZUG UND AUSKLANG
Am Festsonntag punkt ein Uhr mittag

geschah das Wetterwunder. Kein Mensch
gab mehr einen Pfifferling auf weiteres Ge-
lingen, zu tief hingen die regenschweren
Wolken, zu oft hatten diese ihr Ungemach
auf das Fest abgeladen, als daß diesmal
Schonung zu erwarten gewesen wäre. In
aller Eile, um zu retten, was zu retten
war, wurde der Festzug von der Pestalozzi-
schule aus in Marsch gesetzt. Da nun kapi-
tulierte Petrus für den Rest des Tages, vor
allem aber für die Stunde bis zur Auf-
lösung des Festzuges. Dieser blieb trocken
- aber nur meteorologisch. Sonst wurde
er zu einer alles anderen als trockenen
Freudenkundgebung, zum großen Höhe-
punkt des Tages, sicher geleitet durch Lm.
Helfert und seine Helfer. Hoch zu Roß
voran zwei Reiter, dann das Wappen von
Asch, flankiert von denen der Patenstädte
Rehau und Selb, gefolgt vom Block einer
Vielzahl sudetendeutscher Fahnen. Nach
den Ehrengästen, unter denen sich un-
entwegt wie immer Landrat, Bürgermeister
und Stadträte befanden, hatten sich ört-
liche Vereine eingefädelt, voran der Schüt-



zenveÍein als Hausherr und Gastgeber Íúr
das Asůer VogelsdrieíŠen' Die Ascher
Schútzengruppe mit den von Hutludwig
spendierten Hiiten wurde angeÍiihrt von
den mit Schiitzenketten gezielten Festkó-
nigen aus dem letzten ,,VuaglschuB" - und
dann kamen in bunter Folge die Gemein-
den des Heimatkreises Asch, kenntlich ge-
macht durdr Tafeln und immer freudiger
bewegt,'fe mehr beim Gegenzug das gro-Be
Erkennen und GrúBen aufbrandete. Auch
das trotz stáÍkster Beteiligung am Festzuge
immer noch knúppeldicke Spalier begann
auÍzutauen in Zuruf und Winken. Als
zwischen Bahngeleise und Schtitzenhaus
sdron kaum nodr eine Stecknadel zu Bo-
den Íallen konnte, soviel Merrsdren hatte
der Festzug hier bereits ,,abgeladen", da
sůnitten die siďr schlie8enden Sderanken
den Zug irr zwei Teile - jeder von ibnen
wáre fiir sich allein noc-h imposant genug
gewesen.

Drei Musikkapellen spielten zum Gang

Die Ascher eróffneten den Zug det Heimatgemeinden, die Gottmannsgtiiner been-
deten ibn. Unsere Bildet lassen die beiden ottstafeln erkennen. Dazwisú'en mat-
sdtiefien die zwanzig anderen Gemeinden - so grof3 wat die Beteiligung am Festzug.

Mit Ho-tud< an langem Seil die lugend, rm den Vogel hinauszuziehen zum Sdtiitzen-
haus. - Mitte: Regensdtirme wiihrend des Gottesdienstes. Ganz tedtts Pfarrer Lorenz

vor dem steinernen Ehtenmal bei seiner Ptedigt

durdr die Stadt auf, dáÍunter traditionsge-
treu Pepp Ketzers Spielmannszug aus Wur-
litz, det schon den WeckruÍ durďl die dies_
mal sehr unfreundlichen Morgenstunden
hatte schallen lassen; so griesgrámig und
feucht waren sie, da8 Pepps immer
sch.wungbereiter Tambourstab das Zeichen
zum Abbrudr geben mu8te

Am Ziele Ýerwandelte siďl der Festzug
im Nu in vogelsdru8geredrtes Mensdren-
gewúhl. Das Festzelt war innerhalb weni-
ger Minuten tiberschwemmt, das Gelánde
ringsum nidrt minder. Nun kamen dodr
auch die Schausteller mit ihren Rummel-
platz-Angeboten noch ein wenig auÍ ihre
Rechnung,,die das wetteÍ bisher gar nicht
hatte aufgehen lassen. Speiseeis war aller-
dings auďr jetzt nidrt gefÍagt, dázu blieb
es zu kiihl _ umso lánger wurde die Kette
der verzehrten Bratwůrste. Es. ging das
Geriicht, manche Festbesucher hátten es
in zwei Tagen auf 20 PaaÍ gebracht...

DER VOGELSCHUSS
Organisch eingebaut in den Ablauf der

Heimattage war das Asdrer Volksfest: der
Vogelschu8. Er begann mit dem VogelauÍ_
zug. Ein gar stattlicher Adler, der an Pracht
den Originalen von daheim nichts und im
Umfange kaum etwas nachgab, zuckelte
unter Ho-Ruck und Heiho durch die Stadt,
gezogen von einer lauten Schar Buben und
Máddren, wie der Brauch es will' Auch Íi.ir
diese frtihe Nachmittagsstunde des Sams-
tags hatte Petrus gli.icklicherweise seine
Háhne zugedreht, das heitere Beginnen
ging wetter-unversehrt iiber dieBiihne und
Hunderte von Zusc-hauern standen unbe-
schirmt an den StraBenrándern. Im SdrieB_
stand hinterm Schiitzenhause begann als-
bald der alte AuÍruÍ: Sdrůtze Wunderlich
macht siďI fertig, Sdri.itze MulleÍ kommt
in Stand. Und dann schnellte der Bolzen
Stunde um Stunde von der komÍortablen
Armbrust, bis endlidr am Sonntagnachmit-
tag der Reihe nach die lockergesdrossenen

Alle Rehouer Aufnoh-
men: KorlTins.M0nchen
u. Folo-Lcihmonn, Rehou
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- - Die Ascher eröffneten den Zug der Heimatgerneinden, die Gottmannsgriiner been-
- _ deten ihn. Unsere Bilder lassen die beiden Ortstafeln erkennen. Dazwischen mar- `

- schierten die zwanzig anderen Gemeinden - so groß War die Beteiligung am Festzug.

Mit Ho-ruck an langem Seil die jugend, urn den Vogel hinauszuziehen zum Schützen- ^"e_ |'ä°h;='†*.°f âPf"|fh'
' haus. -_ Mitte: Regenschirme während des Gottesdienstes. Ganz rechts Pfarrer Lorenz ¶°“F'0„0f'L'öh,'1§'â;¬ Uäghås

zenverein als Hausherr und 'Gastgeber für
das Ascher Vogelschießen. Die Ascher
Schützengruppe mit den von Hutludwi.g
spendierten Hüten wurde angeführt von
den mit Schützenketten gezierten Festkö-
nigen aus dem letzten „Vuaglschuß” - und
dann kamen in bunter Folge -die Gemein-
den des Heimatkreises Asch, kenntlich ge-
macht durch Tafeln und immer freudiger
bewegt, je mehr beim Gegenzug das große
Erkennen und Grüßen aufbrandete. Auch
das trotz stärkster Beteiligung am Festzuge
immer noch knüppeldicke Spalier begann
aufzutauen in Zuruf und Winken. Als
zwischen Bahngeleise und Schützenhaus
schon kaum noch eine Stecknadel zu Bo-
den fallen konnte, soviel Menschen-hatte
der Festzug hier bereits „abgeladen”, da
schnitten die sich schließenden Schranken
den Zug in zwei Teile -- jeder von ihnen
wäre für sich allein noch imposant genug
gewesen.

Drei Musikkapellen spielten zum Gang

durch die Stadt auf, darunter traditionsge-
treu Pepp Ketzers Spielmannszug aus Wur-
litz, der schon den Wecl<ruf durch die dies-
mal sehr unfreundlichen Morgenstunden
hatte schallen lassen, so griesgrämig und
feucht waren sie, daß Pepps immer
schwungbereiter Tambourstab das Zeichen
zum Abbruch geben mußte. ¬

Am Ziele verwandelte sich der Festzug
im Nu in vogelschußgerechtes Menschen-
gewühl. Das Festzelt war innerhalb weni-
ger Minuten überschwemmt, das Gelände
ringsum nicht minder. Nun kamen doch
auch die Schausteller mit ihren Rummel-
platz-Angeboten noch ein wenig auf ihre
Rechnung, die das Wetter bisher gar nicht
hatte aufgehen lassen. Speiseeis war aller-
dings auch jetzt nicht gefragt, dazu blieb
es zu kühl - umso länger wurde die Kette
der verzehrten Bratwürste. Es' ging das
Gerücht, manche Festbesucher hätten es
in zwei Tagen auf zo Paar gebracht...

R *US-

. _ _ . |1vor dern steinernen Ehrenmal bei seiner Predigt. ' '

DER VOGELSCHUSS K
Organisch eingebaut in den Ablauf der

Heimattage war das Ascher Volksfest: der
Vogelschuß. Er begann mit dem Vogelauf-
zug. Ein gar stattlicher Adler, der an Pracht
den Originalen von daheim nichts und im
Umfange kaum etwas nachgab, zuckelte
unter Ho-Ruck und Heiho durch die Stadt,
gezogen von einer lauten Schar Buben und
Mädchen, wie der Brauch es will. Auch für
diese frühe Nachmittagsstunde des Sams-
tags hatte Petrus. glücklicherweise seine
Hähne zugedreht, das heitere Beginnen
ging wetter-unve_rsehrt über die Bühne und
Hunderte von Zuschauern standen unbe-
schirmt an den Straßenrändern. Im Schieß-
stand hinterm Schützenhause begann als-
bald der alte Aufruf: Schütze Wunderlich
macht sich fertig, Schütze Müller kommt
in Stand. Und dann schnellte der Bolzen
Stunde um Stunde von der komfortablen
Armbrust, bis endlich am Sonntagnachmit-
tag der Reihe nach die lockergeschossenen



Immer und iiberall:

Trooháen purzelten, nicht immer ganz
freiwillie. wie manch listiges Augenzwin-
kern zu"íerraten schien... AIs der Korpus
sár fiel. da war trotzdem bewunderndes
íi'tt" "'" den Vogelkónig, der den befrei_
enden Sdnu8 getan hatte: Hans Záh aus
Ďói"úr'.i-. 

*SchiitzenkÓTic' 
-d.h. dg'

Mann" mit dem Korpus-Gltickslos,, w-urde
boit"" Nickerl aus o-denheim. Nadr altem
Žur"ii r'".t. die Gliicksgóttin also auch
diesmal keine Unbemittelten erwischt' Sie
Iie3en sich, flankiert von ihren Vorgán'g_ern
É.inz ludwig undWalter|aeger, mit klin_
sendem Soieřdurch die Stadt geleiten' Da-
ilii *'' ďas Zeremoniell des Vogelschusses
beendet' Der Rest war Írohes Zuprosten^'
- -Án 

einer ftir das Ascher VogelschieBen
von Lm. Heinz LudwiS gestifteten Ehren-
scheibe, an der rzo Sdrůtzen ihre Kunst
.iotottt.", siegte Lm. Edwin Hofmann
aus FaBmannsreuth, fr. Thonbrunn'

Dos Srodrbild
wal fteundlich gesďrmiickt mit eineÍ gÍo-

rre.' Á""at'l voň Masten, v'on den-en die
Flassen in den Asdrer, Rehauer, bayeÍr_
sďrěň und bundesdeutsdaen Farben flat-
6'Ě;. Ď"" Hauptplatz iiberspan_nten auch
llo.h Wi*p"lketien. Das Turmblase-n sei
.'i.ht,r"'g"š."n als ein Íreundlidrer Akzent
des Willkomms.

Eine Reihe SondertrelÍen
Íi.ihrte engere Gemeinschaften zusammen:
Ďii tr.''''ě', die am Sonntagvormittag. in
stattlicheÍ Zahl im Turnhallensaale bei-
sammen lryaÍen {die kleineren Ráume
;;i;Éta nicht ausi, die Mittelschulverbín_
a"'" š"*ó"i", bes6nders intensiv audr der
irh;?""- isqg, d....'' Angehórige durdr
š"r' " "ř und'Leben dem Siebzigsten ein
ša'"ippřt'." schlugen_, verschiedene ehe_

Á'tin.' Klassen_ únd sonstige Gemein-
schaf"ten und natiirlidr auch alte Nach-
Lá''ů"ft"'' aus Stadt und Land'

Der Blic* hiniiber
Um den HainberggipÍel braute zeitweise

der Nebel. Aber die vielen Hunderte' dle

"".r' 
ař'-"t vom KaiseÍhammer bis zum

Ž*i.k ""d 
zum Boochbed< von der_Gren_

; ň;; ň die alte Heimat schauten, Íanden
áó.]r m.ist recht weiten Ausblick' Hervor-

't..r'""aši" 
Ánderung war diesmal das

háBliche Monstrum eines Riesen_Kamlns'
á." *"'' driiben innerhalb von 14 Tagen
tĚi- a"' Spinnerei aufgestellt hatte' Er.ist
sicher zo'Meter hoďr und iibe_rragt_.den
Úi.ň!'iÉ." SpinnereiSchlot so, daB dieser
wie eiň Zw€rg dagegen ausschaut' Es wur-
j"-"i;i í- ař'' Žňck dieses auf soldner
ňtir'.-'aéLtaÍ unmotiviert hohen Sůlo-
iiš ř'átJ"tt, -ter niemand wufiteBesdreid'
' vó* Booůbed< aus war die starr'e Ruhe

""i 
á"i st""tstraíše nadr Asdr deutlich zu

erken.'en. Kraftfahrzeuge Íu_hren nur veÍ-
einzelt. Mensdaen waren auíŠer den Posten

""i-á." w"ati.iÍmen weit und breit nicht
;;;t;-".rt;;. Der kalte wind, der die

Det Ketzer-Pepp mit seinem SpieTmannszug' - Redtts: Aschet
Stadtw aPPen im F estzuge.

Finser an den Fernglásern klamm werden
IieÍš] kúrzte diesmJl die AuÍenthalte an
den Grenzpunkten. Dann tat man einen
Sprung hiňein zum Zwed<, um sich an
einem RoBbaďter zu erwármen.

Der VogelschuR im Fernsehen
Das Zweite Deutsdre Fernsehen hatte

nach Rehau ein Aufnahme-Team seiner
..Drehscheibe" entsandt. Am Mittwoch,'á", za. Tulí um 18 Uhr war das Ergebnis

"n ..het, Eine wohlwollende und sympa-
ihische Reportage ůber das folkloristisc]re
Thema ,,Aiďrer vogelsdrieBen",'um das es

den Kaáeramánnein aussdrlie8lidr gegan-
gen war. Einige geschickt erfa8te Szenen
s_kizzierten viěr Minuten lang das alte
Ascleer Volksfest, einige Festteilnehmer
der iiinseren Ascher Generation sahen sich
in r'ebe"nssrtjBe beim Sďru3 auf den Vogel'
Der groBe*Augenblick des Corpus-Abschus-

ses ist nun Íůr alle Zeiten dokumentaÍisch
in den ArchiÝen der ZDF festgehalten.

DER DANK
Abschliizfandl sei an& an dieset Stelle

a]len MitátbeitefiI MÍr Gomeinsdta|tsw etk
der ehtlidte: D'ank dq ÍIeimatgenossen'
sdtaft noch' eiirmal vermittelt. Den unet'
mijálichen Miinnart von Rehau stand Lm.
Wi\helm'Mó:ak:.al a(s Leitet des Atbeits'
und Festausschussas vot. Sein Name sei
hier stelLýettetenď Íifu aIIe iibrigen ge'
nannt, zamaT er wrthtend det Heimattage
nodl eiiv'besoftďqro, sehr bittere Last zu
tras.en' hatte: SeirP Ftau lag sdtwerkrank
in-einar Bavruuther KIinIk und er mullte
zwis&an seinen Obliegmheiten in Rehau
mehtma\š' dbtthitt fahran- DieseI Einsatz
wird' ihm- niďtt vergessen wetden. Ihm
ind' al1en seiten Mitarbeitetn Hodtaďt-
tung', Dank'' utď Gntpl

Die erste Arrsstellung ďes Asďler Ardrivs
IJm es voÍweg zu sagen: Mit einem so reic]rte d'a;bď ďem Rehauer Landrat das

a"řJi.ai.sě"J"f, ""a ti"a."tii." E'rots B1nch ,,Die Geschichte. de_r evangelischgn

il* ";il,'í;;á- s.i..t'".i,';.i;';i.ht á;; i"n..'íiiru,'ogsanstalt . 
in 

^Bielitz" 
ÍÍir die

im Rahmen des ueimaiv'eňá"a.' ftir das randt<reisbncňerei' .Die _ 
stádte SeIb und'

;i..hř*;;;;iř"-'iriaé'''rrí""ňl H"j-"t Řehau hattm es sc;hon bei einer frůheren

iií""|.'t áurfte die c"""Ái"""s éil.b.'', 6g|gggntŤeit erhďten. In seiner . Begrii'

;l"n_;.il w..r., "á*ri.r' 
E;št"lI";'g,-B;t.;;-: 3"1'fry*p.'.r'9 .stryifte J-m. Rogler .das

il;;11d Á"'_t'"" á.' A.a;;Á;ďí";;;;á- uiaJ'o't*it Auftreten der tsdrechischerr,

1iň ;i; 
_"".i"s...h'arrĚte_ 

n''e'k.'i''r''''g lugendka-rytle_in Rehau,,das dann auclrr

fand, die es verdient. riěi r.iaéi sehr bel *řt'ii"a"a.' Festtage-mehrmals anklang;

;;;;á Ř;ň, ;; lň íu' ai. e"''i.1!""g r'ié'tit* an andereř stelle. Helmut Klau_

von Bildern, stiche.n, 
'Uik-""áď-z;'*: lĚii s*ita"'te den Gásten die Entstehung

schriÍten und sonstige" 
-Á;.hi;áiá"-;;; á". e*hirr. tmd erleuterte auf einem

ř;fůň;g;;"a 
_iěr'*"'." 

i*g.."-t 7o ryrnasans *ie kleine {;:sw1hl, die*e-r fiir

ói'^áář","i"r*r- řai ".itř.ú úéÍps'tisei'd die Áuss-tellung gj:troffen hatte' BiiÍger_

vollgesteckt mit lvt..,r.iien-.- rr há'tte" aie -ói'to št".'g uírd*Landr3j'Dr' Rothernund
Arrcctel]rlnq in lt '., česamtheit allein áuíltrten siď in kurzen Worten sehl aner-

řJ;;i;'i#'".):i".'ii",ir' n-.ií.iiás."a f".t'_ kennend iiber die Ausstellung'unď.gingen
;#"'i,řÉ"_ 

_c.'iJňňp""ti;;. -'Ňit' _ d"' eberrfalls auf den Besuch der Musíker aus

Á"ru"" selbst war in der Hauptsadre sein Epr ein'
;i;;il wíŘ' .té"* die BeschriÍtung und Am Festsonntag wurde dem Ascher Ar-
ái'" tň,i-"tit 

- 
der obiekt_Wahl' DáB er ďriv fiir eine kúnÍtig^g Heimatstube die

á;;;'"";;i-'_;b.h ň .i.'é. vom Raume ge- ůber roo Jahre alte RoBbadeer $iingerfahne
iiinntenrablne fast pausenlosFarblichtbil- von der Arztenswitwe Hilde Múller' geb'

á.i'iii'_š17aT-""a r]""a Asclr von heute Rank, iiber ausdriid<lichen Wunsdr ihres
řširuň"..--ň'.ňi. a". MaB seines Ein- verstórbenen Vaters ůbergeben' Dieser hat'
;.;;';;i'._-Ďěi ior'" war der erwáhnte te sie 1946 um den Leib gewickelt iiber die
ti"*"ttei".h, denn wer die Ausstellung Grenze-gebracht, nachdem er sie daheim
;;;i';;ň;,a;'' dér warb spontan in seineň 3o lahre*lang als Fáhnridr getÍagen hatte.
Ěekanntenkreise Íúr sie' Insgesamt sahen Der Fahne war inzwisďlen bel sangeÍIe'
;řil;;-i;.'d'l".,t. wahre"nd der zwei sten viel Verehrung und Bewunderung
Ťaee die Ausstellung an' eine erstaunliche zuteil geworden.

ffl''x1-.'.i'.Ť,':,uářuL1xnu'.1'ffJ1i;,.';DieEgerlánderMusikkapelle
il; Bilň;;;iíai.it.o und sich"von den Hier nodr ein Wort zu der vieldiskutier'
š.i'at"ďs"' .'iiút i'""""'' konnten'- I'eider ten |ugend_Kapelle aus . !g""_. die zum
ilnil_ 'ab.i 

""d' viele unverrithteter Rehaíeř Wieseňfest aufspielte' Sie war von'
ói"!. -*i.á.i sehen, weil einfach kein der in Rehau se8haften' Deutsch_FÍanzósi_
íňž;;ň fii' 

'1" 
;'i. schen Gesellschaft verpÍliůtet_ worden, die

Die Ausstelluns waÍ bereits am Samstag Firma Plastics Rehau hatte die Finanzie'
vor den Heimattagen in Gegenwart von 

','.'g 
tib.r.'o-men. Der.Asůer Rundbrief

é*"-i" g.trá..r.rr"ca.t.",-a-"''ňl.ir""a- hatě das Geschehen in seiner letzten

;;;;i'á 'ňíráiimeist.i --"o" 
_r"ú", 

"-o- I.',iummer kurz glossie.rt und versucht, ihm
Vorsitzenden a.s Heiioai""'r""aáá, r*. durch betonteďGleichm,'t die Stachel zu
eáof rt. Rogler, erÓffnet worden' Er iiber- nehmen'
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Immer tmd überall:

Trophäen purzelten, nicht immer ganz
freiwillig, wie manch listiges Augenzwin-
kern zu verraten schien... Als der Korpus
gar fiel, da war trotzdem bewunderndes
Hallo um den Vogelköníg, der den befrei-
enden Schuß getan hatte: Hans .Zäh aus
Dörnigheim. Schützenkönig, d. h. der
Mann mit dem Korpus-Glückslos, wurde
Gustav Nickerl aus Odenheim. Nach altem
Zufall hatte die Glücksgöttin also auch
diesmal keine Unbemittelten erwischt. Sie
ließen sich, flankiert von ihren Vorgängern
Heinz Ludwig undWalter Iaeger, mit klin-
gendem Spiel -durch die Stadt geleiten. Da-
mit war das Zeremoniell des Vogelschusses
beendet. Der Rest war frohes Zuprosten.

An einer für das Ascher Vogelschießen
von Lm. Heinz Ludwig gestifteten Ehren-
scheibe, an der rzo Schützen ihre Kunst
erprobten, siegte Lm. 'Edwin Hofmann
aus Faßmannsreuth, fr. Thonbrunn.

Das sıadibiıd
war freundlich geschmückt mit einer gro-
ßen Anzahl von Masten, von denen die
Flaggen in den Ascher, Rehauer, bayeri-
schen und bundesdeutschen Farben flat-
terten. Den Hauptplatz überspannten auch
noch Wimpelketten. Das Turmblasen sei
nicht vergessen als ein freundlicher Akzent
des Willkomms.

I Eine Reihe Sondertreffen
führte engere Gemeinschaften zusammen:
Die Turner, die am Sonntagvormittag in
stattlicher Zahl im Turnhallensaale bei-
sammen waren [die kleineren Räume
reichten nicht aus), die Mittelschulverbin-
dung Saxonía, besonders intensiv auch der
Iahrgang 1898, dessen Angehörige durch
Schwung und Leben dem Siebzigsten ein
Schnippchen schlugen, verschiedene ehe-
malige Klassen- und sonstige Gemein-
schaften und natürlich auch alte Nach-
barschaften aus Stadt und Land.

A Der Blick hinüber
Um den Hainberggipfel braute zeitweise

der Nebel. Aber die vielen Hunderte, die
auch diesmal vom Kaiserhammer bis zum
Zweck und zum Boochbeck von der Gren-
ze her in die alte Heimat schauten, fanden
doch meist recht weiten Ausblick. Hervor-
stechendste Änderung war diesmal das
häßliche Monstrum eines Riesen-Kamins,
den man drüben innerhalb von 14 Tagen
bei der Spinnerei aufgestellt hatte. Er ist
sicher 70 Meter hoch und überragt den
bisherigen Spinnerei-Schlot so, daß dieser
wie ein Zwerg dagegen ausschaut. Es wur-
de viel um den Zweck dieses auf solcher
Höhe scheinbar unmotiviert hohen Schlo-
tes gerätselt, aber niemand wußte Bescheid.

u Vom Boochbeck aus war die starre Ruhe
auf der Staatstraße nach *Asch deutlich zu
erkennen. Kraftfahrzeuge fuhren nur ver-
einzelt. Menschen waren außer den Posten
auf den Wachtürmen weit und breit nicht
auszumachen. Der kalte Wind, der die
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Der Ketzer-Pepp mit seinem Spielmannszug. - Rechts: Ascher
Stadtwappen im Festzuge._

Finger an den Ferngläsern klamm werden
ließ, kürzte diesmal die Aufenthalte an
den Grenzpunkten. Dann tat man einen
Sprung hinein zum Zweck, um sich an
einem Roßbacher zu erwärmen.

Der Vogelschuß im Fernsehen
- Das Zweite Deutsche Fernsehen 'hatte
nach Rehau ein Aufnahme-Team seiner
„Drehscheibe“ entsandt. Am Mittwoch,
den 24. Iuli um 18 Uhr war das Ergebnis
zu sehen: Eine wohlwollende und sympa-
thische Reportage über das folkloristische
Thema „Ascher Vogelschießen“, um das es
den Kameramännern ausschließlich gegan-
gen war. Einige geschickt erfaßte Szenen
skizzierten vier Minuten lang das alte
Ascher Volksfest, einige Festteilnehmer
der jüngeren Ascher Generation sahen sich
in Lebensgröße beim Schuß auf den Vogel.
Der große Augenblick des Corpus-Abschus-

ses ist nun für alle Zeiten dokumentarisch
in den Archiv-.en der." ZDF festgehalten.

" DEK1 DÄNK
Abschließeııdí sei' auch an dieser Stelle

allen Mitarbeitern am Gemeinschaftswerk
der ehrliche: Danlå der Heimatgenossen-
schaft nocli eiinnaf vermittelt. Den uner-
miídlichen' Männern von Rehau stand Lm.
Wilhelm: M'ö'-arkıezl' als Leiter des Arbeits-
und Festausschusses vor.. Sein Name sei
hier stellvertretend fiir alle übrigen ge-
nannt, zumal er während der Heimattage
noch eine' besondere, sehr bittere Last zu
tragen liatter Seine: Frau lag schwerkrank
in einer'-:~Bayreuther- Klinik und er mußte
zwischen seinen Obliegenheiten in Rehau
mehrnral-`s: djerthin f'a*hr-mr.. Dieser Einsatz
wird' i'hrn¬ rriclitf vergessen werden. Ihm
und" allen seinen Mitarbeitern Hochach-
tung; Dank: und Gruß!

Die erste Ausstellun des Asüer Ardıivs
Um es vorweg zu sagen: -Mit einem so

durchschlagenden und eindeutigen Erfolg
hatte niemand gerechnet, auch nicht der
im Rahmen des Heimatverbandes für das
Archiv verantwortliche Mann. 'Helmut
Klaubert durfte die Genugtuung erleben,
daß sein Werk, nämlich Erstellung, Betreu-
ung und Ausbau des Ascher Archivs, end-
lich die uneingeschränkte Anerkennung
fand, die es verdient. Der leider sehr be--i
engte Raum, der ihm für die Ausstellung
von Bildern, Büchern, Urkunden, Zeit-
schriften und sonstigen Archivalien zur
Verfügung stand (es waren insgesamt 70
Quadratmeter) war zeitweise beängstigend
vollgesteckt mit Menschen. Er hatte die
Ausstellung in ihrer Gesamtheit allein
konzipiert u. zw. nach hervorragend fach-
männischen Gesichtspunkten. Auch der
Aufbau selbst war in der Hauptsache sein
eigenes Werk, ebenso die Beschriftung und
die Systematik der Objekt-Wahl. Daß er
dann auch noch in einer vom Raume ge-
trennten Kabine fast pausenlos Farblichtbil-
der aus Stadt und Land Asch von heute
vorführte, machte das Maß seines Ein-
satzes voll. Der Lohn war der erwähnte
Massenbesuch, denn wer die Ausstellung
gesehen hatte, der warb spontan in seinem
Bekanntenkreise für sie. Insgesamt sahen
sich 1200 Landsleute während der zwei
Tage die Ausstellung an , eine erstaunliche
Zahl angesichts des knappen Raumes.. Es
gab Landsleute, die stundenlang Karten
und Bücher studierten und sich von den
Schätzen gar nicht trennen konnten., Leider
mußten aber auch viele unverrichteter
Dinge wieder gehen, weil einfach kein
Platz mehr für sie war.

Die Ausstellung war bereits am Samstag
vor den Heimattagen in Gegen-wart von
etwa 50 geladenen Gästen, darunter Land-
rat und Bürgermeister__ von Rehau, vom
Vorsitzenden des Heimatverbandes, Lm.
Adolf H. Rogler, eröffnet worden. Er über-
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reichte dabei' dem Rehauer Landrat das
Bfırclr „Dieı Geschichte der evangelischen
Lehrerbil"d`u¬rrg_sanstaı-It in Bielitz“ für die
Eandkreisbiíeherei.. Die Städte Selb und.
Rehau hatten es schon bei einer früheren.
Gelegenheit erhalten. In seiner' Begrü---
ßungsanspraclıe sueífte Lm. Rogler das
vielerörtmte Auftreten der tschechischem
Iugendlš:apelle in Rehau, das dann auchı
während der Festtage mehrmals anklangy
hierüber an anderer Stelle. Helmut Klau-
bert schilderte den Gästen die Entstehung:
des Archivs- und erläuterte auf einem
Rundgang die kleine Auswahl, die er für
die Ausstellung getroffen hatte. Bürger-
meister Stang und Landrat Dr. Rothernund.
äußerten sich in- kurzen Worten sehe' aner-
kennend über die Ausstellung undi gingen
ebenfalls auf den Besuch der Musi-'ker aus
Eger ein.

Am Festsonntag wurde dem Ascher Ar-
dıiv für eine künftige Heimatstube die
über roo jahre alte Roßbacher Sängerfahne
von der Arztenswitwe Hilde Müller, geb.
Rank, über ausdrücklichen Wunsch ihres
verstorbenen Vaters übergeben. Dieser hat-
te sie 1946 um den Leib gewickelt über die
Grenze gebracht, nachdem er sie daheim
30 Iahre lang als Fähnrich getragen hatte.
Der Fahne war inzwischen bei Sängerfe-
sten viel Verehrung und Bewunderung
zuteil geworden.

Die Egeı-1ändeı-Musikkapelle
Hier noch ein Wort zu der vieldiskutier-

ten jugend-Kapelle aus Eger, die- zum
Rehauer Wiesenfest aufspielte. Sie war von:
der in Rehau seßhaften Deutsch-Französi-
schen Gesellschaft verpflichtet worden, die
Firma Plastics Rehau hatte die Finanzie-
rung übernommen. Der Ascher Rundbrief
hatte das Geschehen in seiner letzten
Nummer .kurz glossiert und versucht, ihm
durch betonten Gleichmut die Stachel zu
nehmen.



Wir Vertriebenen haben Íůr die vielen
neuen Kontakte zwischen Binnendeutschen
und Tschechen noch keine Formel gefun-
den, nach der wir uns schlůssig verhalten
kónnten. So standen wir auch der kleinen
Episode von Rehau, die aber immerhin
typisch ist Íůr diese neuen Kontakte, ztem-
iich hilÍIos und in unseÍeÍ Mehrheit aus
emotionellen Griinden ablehnend gegen-
iiber. Es wurde auch wáhrend der Festtage
manches bittere Wort darúber gesprochen.

Der Vorsitzende unseres Heimatverban-
des, Lm. Adolf H. Rogler, packte das
heiBe Eisen bei der Eró{fnung der Ascher
Archivausstellung in .Rehau an. Zwar
seien wir beileibe keine Revandristen, aber
der Fall sei doch ein harter Schlag {iir uns
gewesen, der Mangel an Geschmack und
Ťakt habe vermissen lassen. Búrgermeister
Stang und Landrat Dt. Rothemund griÍ-
fen in ihrer Erwiderung das Thema auf.
Sie sprachen dem Musiker-Besuch aus
Eger feden politischen Charakter ab, regten
aber ihrerseits eine Aussprache zwischen
den Ascher Patensdraftstrágern und dem
Heimatverband an, in der nach Lósungen
und Klárungen grundsátzlicher Natur ge-
sucht werden solle.

AuÍ dem elsten AscheI Heimatabend am
Freitag lie8 auch der Bundestagsabgeord-
nete Sdrlagar dieses Thema anklingen.
Zwat r'at'rr' er nicht wórtlich darauf Be-
zug, aber das Unbehagen ůber die Mit-
wirkung der Egerer Musikanten bei den
Vertriebenen war eindeutig der Grund zu
seinen Ermahnungen, Entspannung und
Ausgleiďr etnstzunehmen. Noch deutlicher
packte P{arrer Lorenz in seiner Predigt bei
den Ehrenmalen zu. Dabei vergriÍf er sic-h
Íreiliďr in der Terminologie, wenn er von
der ,,Egerlánder Kapelle" spradr, die zu
seiner Freude in Rehau audr bei den Ver-
triebenen Gastíreundschaft geÍunden hát-
te. Mit dieser Fehlbezeiůnung hatte er
das hierÍiir so empffndliche Organ der Ver-
triebenen'ebenso getroífen wie vor kurzem
der Hofer Oberbiirgermeister, als dieser von

den ,,alten Nachbarn" sprach und damit
nicht uns, sondern die heute im Egerland
hausenden Tschechen meinte.

Die Haltung, die wir Vertriebenen sol-
chen Erscheinungen gegentiber einzuneh-
men haben, bedarf einer grůndlichen Klá-
rung. Wir můssen herausfinden aus der
unverkennbaren Unsicherheit, in der wir
uns bewegen. Wenn die fůhrenden Mán_
ner unseÍel Volksgruppe darum kámpÍen,
da8 Gespráche mit den tschechischen Aus-
gleichs- und EntspannungspaÍtneÍn nicht
ohne die Sudetendeutschen gefůhlt wel-
den diirften, dann miissen wir auÍ den
unteren Ebenen, wo die Kontakte kultu-
reller, sportlicher und allgemein mensch-
licher Natur immer stárker und háuffger
werden, aus unseÍen Schmollwinkeln her-
aus- und zu einer unmi8verstándlichen
BeuÍteilung soldrel Erscheinungen ffnden.
Wir kónnen solche Kontakte ablehnen
und uns - vergeblich - dagegen stemmen.
Wir kónnen auch sagen, da8 die Tsche-
chen, die in die Bundesrepublik kommen
und hier Verbindungen knůpfen wollen,
nicht mehr unsere Vertreiber sind und mit
den Verbrechen von damals nichts zu tun
haben. So oder so - wenn wir glaubwůrdig
bleiben wollen mit der auch von den Ver-
triebenenverbánden immer wieder be-
schworenen Entspannung und Gespráďrs-
bereitschaft, dann sollten wír Begegnungen
auf den unteren Ebenen nicht dramatisie-
ren, sondern durch positive Einflu8nahme
darnach trachten, daíš sie ohne falsche
Zungenschláge und untel wahrung der
nationalenwúrde erfolgen.AuÍ der Grund-
lage soldrer Haltung kijnnten wir dann
vielleidrt einmal mit Partnern von drii-
ben unser unabdingbares Heimatrecht
diskutieren.

Mit diesen Betrachtungen wollen wir
dem Ergebnis einer Aussprache iiber das
tabu, wie sie von Landrat und Bi.irger-
meister in Rehau angeÍegt wurde, nidlt
vorgreiÍen, sondern lediglich einige Uber-
legungen dazu anbringen.

zu kónnen. Etwa ab Mitte August wird es
daher móglich sein, da8 Bereďrtigte, die
selbst oder deren Ehegatte das 5o. Lebens-
iahr vollendet haben, die unbare Freigabe
der Mehrbetráge úber Schuldverschreibun-
gen und Spareinlagen beantragen und die
Berechtigten, die selbst oder deren Ehe-
gatte das 65. Lebensfahr vollendet haben,
die Barauszahlung der Mehrbetráge erwar-
ten kónnen. In der Verordnung wird der
Prásident des Bundesausgleichsamtes er-
máchtigt, die Altersgrenze ÍiJrt díe Baraus-
zahlungen ab r. April kommenden fahres
der Finanzlage des Ausgleichsfonds ent-
sprechend herabzusetzen.

NEUE POSTANSCHRIFT DES
RUNDBRIEFS

Seit dem r. August hat der Verlag
Ascher Rundbrief eine neue AnschriÍt:
8 Miinchen 5o, Grashofstral3e 9. Von der
Miete eines. Postfachs wurde abgesehen, da
es nicht mehr wie bisher mit wenigen
Schritten im Feldmochinger Postamt zu
erreichen ist. Den 6o PostÍachinhabern von
Feldmoďring wurde vielmehr zugemutet,
von nun an táglich nach Moosach zu
fahren, um dort ihre Fácher zu leeren, das
sind rund ro Kilometer hin und zurtick.
DIE KONTEN DES HEIMATVERBANDES

Fůr die Zahlung Ihres |ahresbeitrages
l968 zum Heimatverband des Kreises Asďr
ist es nicht notwendig, da8 Sie z|lwaÍten,
bis lhnen ein Zahlschein zugeht.

Sie kónnen bei jeder Sparkasse Ihren
Beitrag zum Heimatverband auf dessen
Konto 289 bei der Stadt- und Kreisspar-
kasse Landshtt gebiihr enf r ei einz ahlen.

Sie kónnen den Beitrag aber audl au{
das Postsched<konto des Heimatverbandes
Asdr, Sitz Rehau, beim Postscheckamt
Núrnberg Nr. rozr 8r úberweisen.

SpiitoussiedIerstrom rÚckIiiuÍig
Im |ahre t967 waren z6 475 Spátaus-

siedler in die Bundesrepublik Deutsďrland
gekommen. Die jiingste Statístik, die das
Bundesvertriebenenministerium vorlegt,
berichtet Íiir das erste HalbiahÍ 1968 nuÍ
ůber eine Zahl von 9 78I spataussiedlern,
wáhrend ftir den gleichen Zeitraum des
lahres ry67 die Za}:.l rz 829 betragen hatte.
,,Der Vergleich det Zah7en íůr die Monate
April bis |uni mít denen des Vorjahres er-
gibt", wie es in deI Verlautbarung heiíšt,
,,einen Riickgang um 3o bis 45 Prozent.
Aus den deutsůen Ostgebieten und dem
heutigen Polen kamen in den ersten sechs
Monaten des fahres ry68 4796 Deutsche,
aus der Tschechoslowakei 3 483, aus Ru-
mánien zo9.

Emil Fronzel erhielt seinen Preis
Am 15. |uli wurden auÍ Herrenchiemsee

die Konrad-Adenauer-Preise an die Preis-
tráger Bischoí Stahlin, Frank Thiess und
Dr. Emil Eranzel im Beisein von roo ge-
ladenen Gásten i.jberreicht. Die Ehrung
nahm der bayr' LandwirtschaÍtsministeř
Hundhammer vor. Den'mit roooo Mark
dotierten Preis Íiir Ftanze| hatte dielands-
mannschaÍt ostpreuBen als Sympathie_
kundgebung ffnanziert. Wir berióhtéten in
unseÍeI Maí-Nummer ls. lll iiber den
widerlichen Rummel, der von weiten Tei-
len der deutschen veróffentlidrten Mei_
nung voÍ allem gegen Ftanzel inszeniert
worden war. Vor diesem Meinungsterror
ist, vielleicht nach dem Motto ,,Dér Klii_
gere gibt nach", die Deutsc-hland-Stiftung
zuri.ickgewichen und hat nun die Preise iň
der Abgesůiedenheit der Chíemsee-Insel
verteilt. Die ,,Sieger" aber triumphieren.

Sudetendeutsche Studenten im
. Auswiirligen Amt

In unserer Mainummer berichteten wir
unteÍ dem Titel ,,Nicht Steine, sondern
Geisteswaffen" von der ernsten politi-
schen und wissenschaÍtlichen Arbeit der
ArbeitsgemeinschaÍt sudetendeutscher Stu-

Krrrz erz:álnlt
GEFAHRTICHER BIRNSUNNTA

Zum zwanzigstenmal seit der Vertrei-
bung begehen die Egerer vom 24.-26.
August in Sdrirnding ihr Vinzenzifest, den
,,Birnsunnta". Daheim hatten sie es fahr-
hunderte hindurde ebenso gehalten, schon
Goethe erfreute sich an dem Treiben auÍ
dem Egerer lV1arktplatze. Nun plÓtzlich
wehte aus Ecken, die nicht náher bezeich-
net zu werden braudren, ein stickigeÍ
Wind gegen diese Tradition. Der Birn-
sunnta sei eine revanchistisdre Provoka-
tion, tónte es aus Zeitnlnger:, Lautspre-
chern und Magazinen. Audr der Prager
Rundfunk tat eifÍig mit. Der Egerer Hei-
mattag geÍiet miÍ nichts dir nichts an die
Seite des ,,Sdrwarzen Lówen", jenes aus
bÓhmischer Grenznáhe zuriid<gezogenen
bundesdeutschen HerbstmanóveÍs, das so
viel Staub auÍgewirbelt hat. Schlecht ge-
brůllt, LÓwe! Die Hiihner an der bayrisďl-
bóhmischen Grenze begannen zu lachen.
Die Leute aber, die jeden noch so Íaden-
scheinigen Anla8 bentitzen, ihrer Anti-
pathie gegen die Vertriebenen Ausdruck
zu geben, lieBen ihre Kniee schlottern, als
glaubten sie selbst daran, da8 das Egerer
Vinzenzifest eine Kriegsgefahr sei. Nur
gut, daíŠ unser Rehauer TrefÍen nicht in
die Schuíšlinie dieser Leute geriet. Die
Armbrust, mit der auf den Vogel geknallt
wutde, hátte leicht zu den WaÍÍen ge-
záhlt werden kÓnnen, die man bei
Falkenau unter einer Briicke Íand _ und
die, wie inzwischen Íeststeht, von listigen
Hánden dorthin gelegt worden waÍen/ um
eine,,Gefahr" volzutáusdlen.

In Schirnding spricht am Sonntagmittag,
25. August, der Sprecher der SL Dr. Walter
Becher. In der Festversammlung am Sams-

tagnadrmittag ist Ministerialdirigent
Hasenóhrl aus Stuttgart der Redner.

Auch in Wendlingen/Neckar findet an
den gleideen Tagen ein Vinzenziíest statt.
Es ist verbunden mit dem wúrttembergi_
sdren LandestreÍÍen der Egerlánder Gmoin.

HAUPTENTSCHADIGUNG RASCHER
Nachdem das Bundesausgleichsamt erst

im April die Hauptentschádigung samt
Zírrsen zur Auszahlung Íiir die )ahrgánge
r9og_Í9'.3 Íreigegeben hatte, ist jetzt die
Freigabe Ííir weitere sieben |ahrgánge, und
zwar Í1.jr die |ahrgánge rgl'4_rg2o eÍÍolgt.
Damit sind seit )ahresbeginn bereits 13
weitere |ahrgánge in den GenuB der Bar-
auszahlung der Hauptentschádisung ge-
kommen.

Wie aus dem Bundesausgleichsamt in
Bad Homburg verlautet, glaubt man dort,
nodr im Laufe des |ahres 1968 die Freigabe
{iir alle weiteren Geburtsjahrgánge vel-
fúgen zu kónnen, so da8 es dann hinsicht-
liů der Altersgruppen iiberhaupt keine Be-
grenzungen mehr gábe.

J^t
Die 23. Leistungsverordnung iiber Aus-

gleidrszahlungen nach dem LAG, durch
die die ursprúnglich erst ab Í. Iár'neÍ Íg72
vorgesehene Auszahlung der Mehrbetráge
zur Hauptentschádigung nach den Bestim-
mungen der 19. LAG-Novelle bereits ab
August dieses fahres erfolgen kann, wurde
am 30. }uli im Bundesgesetzblatt veróÍ-
fentliďrt und damit wirksam. Im Bundes-
ausgleichsamt in Bad Homburg sind inzwi-
schen alle Vorbereitungen getÍoffen, um
durdr entsprechende Weisungen an die
unterstellten LandeslastenausgleichsámteÍ
die Realísierung der Bestimmungen dieser
Verordnung umgehend in die Wege leiten
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Wir Vertriebenen haben für die vielen
neuen Kontakte zwischen Binnendeutschen
und Tschechen noch keine Formel gefun-
den, nach der wir uns schlüssig verhalten
könnten. So standen wir auch der kleinen
Episode von Rehau, die aber 'immerhin
typisch ist für diese neuen Kontakte, ziem-
lich hilflos und in unserer Mehrheit aus
emotionellen Gründen ablehnend gegen-
über. Es wurde auch während der Festtage
manches bittere Wort darüber gesprochen.

Der Vorsitzende unseres Heimatverban-
des, Lm. Adolf H. Rogler, packte das
heiße Eisen bei der Eröffnung der Ascher
Archivausstellung in .Rehau an. Zwar
seien wir beileibe keine Revanchisten, aber
der Fall sei doch ein harter Schlag für uns
gewesen, der Mangel an Geschmack und
Takt habe vermissen lassen. Bürgermeister
Stang und Landrat Dr. Rothemund grif-
fen in ihrer Erwiderung das Thema auf.
Sie sprachen dem Musiker-Besuch aus
Eger jeden politischen Charakter ab, regten
aber ihrerseits eine Aussprache zwischen
den Ascher Patenschaftsträgern und dem
Heimatverband an, in der nach Lösungen
und Klärungen grundsätzlicher Natur ge-
sucht werden solle.

Auf dem ersten Ascher Heimatabend am
Freitag ließ auch der Bundestagsabgeord-
nete Schlager dieses Thema anklingen.
Zwar nahm er nicht wörtlich darauf Be-
zug, aber das Unbehagen über die Mit-
wirkung der Egerer Musikanten bei den
Vertriebenen war eindeutig der Grund zu
seinen Ermahnungen, Entspannung und
Ausgleich ernstzunehmen. Noch deutlicher
packte Pfarrer Lorenz in seiner Predigt bei
den Ehrenmalen zu. Dabei vergriff er sich
freilich in der Terminologie, wenn er von
der „Egerländer Kapelle” sprach, die zu
seiner Freude in Rehau auch bei den Ver-
triebenen Gastfreundschaft gefunden hät-
te. Mit dieser Fehlbezeichnung hatte er
das hierfür so empfindliche Organ der Ver-
triebenenebenso getroffen wie vor kurzem
der Hofer Oberbürgermeister, als dieser von

den „alten Nachbarn” sprach und damit
nicht uns, sondern die heute im Egerland
hausenden Tschechen meinte.

Die Haltung, die wir Vertriebenen sol-
chen Erscheinungen gegenüber einzuneh-
men haben, bedarf einer gründlichen Klä-
rung. Wir müssen herausfinden aus der
unverkennbaren Unsicherheit, in der wir
uns bewegen. Wenn die führenden Män-
ner unserer Volksgruppe darum kämpfen,
daß Gespräche mit den tschechischen Aus-
gleichs- und Entspannungspartnern nicht
ohne die Sudetendeutschen geführt wer-
den dürften, dann müssen wir auf den
unteren' Ebenen, wo die Kontakte kultu-
reller, sportlicher und allgemein mensch-
licher Natur immer stärker und häufiger
werden, aus unseren Schmollwinkeln her-
aus- und zu einer unmißverständlichen
Beurteilung solcher Erscheinungen finden.
Wir können solche Kontakte ablehnen
und uns - vergeblich - dagegen stemmen.
Wir können auch sagen, daß die Tsche-
chen, die in die Bundesrepublik kommen
und hier Verbindungen knüpfen wollen,
nicht mehr unsere Vertreiber sind und mit
den Verbrechen von damals nichts zu tun
haben. So oder so - wenn wir glaubwürdig
bleiben wollen mit der auch von den Ver-
triebenenverbänden immer wieder be-
schworenen Entspannung und Gesprächs-
bereitschaft, dann sollten wir Begegnungen
auf den unteren Ebenen nicht dramatisie-
ren, sondern durch positive Einflußnahme
darnach trachten, daß sie ohne falsche
Zungenschläge und unter Wahrung der
nationalen Würde erfolgen. Auf der Grund-
lage solcher Haltung könnten wir dann
vielleicht einmal mit Partnern von drü-
ben unser unabdingbares Heimatrecht
diskutieren.

Mit diesen Betrachtungen wollen wir
dem Ergebnis einer Aussprache über das
tabu, wie sie von Landrat und Bürger-
meister in Rehau angeregt wurde, nicht
vorgreifen, sondern lediglich einige Uber-
legungen dazu anbringen. .

Kurz erzahlt
GEFÄHRLICHER BIRNSUNNTA

Zum zwanzigstenmal seit der Vertrei-
bung begehen die Egerer vom 24.-26.
August in Schirnding ihr Vinzenzifest, den
„Birnsunnta”. Daheim hatten sie es Iahr-
hunderte hindurch ebenso gehalten, schon
Goethe erfreute sich an dem Treiben auf
dem Egerer Marktplatze. Nun plötzlich
wehte aus Ecken, die nicht näher bezeich-
net zu werden brauchen, ein stickiger
Wind gegen diese Tradition. Der Birn-
sunnta sei eine revanchistische Provoka-
tion, tönte es aus Zeitungen, Lautspre-
chern und Magazinen. Auch der Prager
Rundfunk tat eifrig mit. Der Egerer Hei-
mattag geriet mir nichts dir nichts an die
Seite des „Schwarzen Löwen“, jenes aus
böhmischer Grenznähe zurückgezogenen
bundesdeutschen Herbstmanövers, das so
viel Staub aufgewirbelt hat. Schlecht ge-
brüllt, Löwe! Die Hühner an der bayrisch-
böhmischen Grenze begannen zu lachen.
Die Leute aber, die jeden noch so faden-
scheinigen Anlaß benützen, ihrer Anti-
pathie gegen die Vertriebenen Ausdruck
zu geben, ließen ihre Kniee schlottern, als
glaubten sie selbst daran, daß das Egerer
Vinzenzifest eine Kriegsgefahr sei. Nur
gut, daß unser Rehauer Treffen nicht in
die Schußlinie dieser Leute geriet. Die
Armbrust, mit der auf den Vogel geknallt
wurde, hätte leicht zu den Waffen ge-
zählt werden können, die man bei
Falkenau unter einer Brücke fand - und
die, wie inzwischen feststeht, von listigen
Händen dorthin gelegt worden waren, um
eine „Gefahr“ vorzutäuschen.

In Schirnding spricht am Sonntagmittag,
25. August, der Sprecher der SL Dr. Walter
Becher. In der Festversammlung am Sams-

tagnachmittag ist Ministerialdirigent
Hasenöhrl aus Stuttgart der Redner.

Auch in Wendlingen/Neckar findet an
den gleichen Tagen ein Vinzenzifest statt.
Es ist verbunden mit dem württembergi-
schen Landestreffen der Egerländer Gmoin.

HAUPTENTSCHÄDIGUNG RASCHER
Nachdem das Bundesausgleichsamt erst

im April die Hauptentschädigung sarnt
Zinsen zur Auszahlung für die Iahrgänge
1909-1913 freigegeben hatte, ist jetzt die
Freigabe für weitere sieben Iahrgänge, und
zwar für die Iahrgänge 1914-1920 erfolgt.
Damit sind seit Iahresbeginn 'bereits 13
weitere Iahrgänge in den Genuß der Bar-
auszahlung der Hauptentschädigung ge-
kommen. _

Wie aus dem Bundesausgleichsamt in
Bad Homburg verlautet, glaubt man dort,
noch im Laufe des Iahres 1968 die Freigabe
für alle weiteren Geburtsjahrgänge ver-
fügen zu können, so daß es dann hinsicht-
lich der Altersgruppen überhaupt keine Be-
grenzungen mehr gäbe.

%
Die 23. Leistungsverordnung über Aus-

gleichszahlungen nach dem LAG, durch
die die ursprünglich .erst ab 1. Iänner 1972
vorgesehene Auszahlung der Mehrbeträge
zur Hauptentschädigung nach den Bestim-
mungen der 19. LAG-Novelle bereits ab
August dieses Iahres erfolgen kann, wurde
am 3o. Iuli im Bundesgesetzblatt veröf-
fentlicht und damit wirksam. Im Bundes-
ausgleichsamt in Bad Homburg sind inzwi-
schen alle Vorbereitungen getroffen, um
durch entsprechende Weisungen an die
unterstellten Landeslastenausgleichsämter
die Realisierung der Bestimmungen dieser
Verordnung umgehend in die Wege leiten

zu können. Etwa ab Mitte August wird es
daher möglich sein, daß Berechtigte, die
selbst oder deren Ehegatte das 50. Lebens-
jahr vollendet haben, die unbare Freigabe
der Mehrbeträge über Schuldverschreibun-
gen und Spareinlagen beantragen und die
Berechtigten, die selbst oder deren Ehe-
gatte das 65. Lebensjahr vollendet haben,
die Barauszahlung der Mehrbeträge erwar-
ten können. In der Verordnung wird der
Präsident des Bundesausgleichsamtes er-
mächtigt, die Altersgrenze für die Baraus-
zahlungen ab 1. April kommenden jahres
der Finanzlage des Ausgleichsfonds ent-
sprechend herabzusetzen. '

NEUE POSTANS-CHRIFT DES
RUNDBRIEFS

Seit dem 1. August hat' der Verlag
Ascher Rundbrief eine neue Anschrift:
8 München 50, Grashofstraße 9. Von der
Miete eines- Postfachs wurde abgesehen, da
es nicht mehr wie bisher mit wenigen
Schritten im Feldmochinger Postamt zu
erreichen ist. Den 60 Postfachinhabern von
Feldmoching wurde vielmehr zugemutet,
von nun an täglich nach Moosach zu
fahren, um dort ihre Fächer zu leeren, das
sind rund ro Kilometer hin und zurück.
DIE KONTEN DES HEIMATVERBANDES

Für die Zahlung Ihres jahresbeitrages
1968 zum Heimatverband des Kreises Asch
ist es nicht notwendig, daß Sie zuwarten,
bis Ihnen ein Zahlschein zugeht.

Sie können bei jeder Sparkasse Ihren
Beitrag zum Heimatverband auf dessen
Konto 289 bei der Stadt- und Kreisspar-
kasse Landshut gebührenfrei einzahlen.

Sie können den Beitrag aber auch auf
das Postscheckkonto des Heimatverbandes
Asch, Sitz Rehau, beim Postscheckamt
Nürnberg Nr. 1021 81 überweisen.

Spötaussiedlerstrom rückläufig
Im Iahre 1967 waren 26 475 Spätaus-

siedler ín die Bundesrepublik Deutschland
gekommen. Die jüngste Statistik, die das
Bundesvertriebenenministerium vorlegt,
berichtet für das erste Halbjahr 1968 nur
über eine Zahl von 9 781 Spätaussiedlern,
während für den gleichen Zeitraum des
Iahres 1967 die Zahl 12 829 betragen hatte.
„Der Vergleich der Zahlen für die Monate
April bis Iuni mit denen des Vorjahres er-
gibt", wie es in der Verlautbarung heißt,
„einen Rückgang um 30 bis 45 Prozent.
Aus den deutschen Ostgebieten und dem
heutigen Polen kamen in den ersten sechs
Monaten des Iahres 1968 4796 Deutsche,
aus der Tschechoslowakei 3 483, aus Ru-
mänien 2o9.

Emil Franzel erhielt seinen Preis _
Am 15. Iuli wurden auf Herrenchiemsee

die Konrad-Adenauer-Preise an die Preis-
träger Bischof Stählin, Frank Thiess und
Dr. Emil Franzel im Beisein von 1oo ge-
ladenen Gästen überreicht. Die Ehrung
nahm der bayr. Landwirtschaftsminister
Hundhammer vor. Den `mit 1o ooo Mark
dotierten Preis für Franzel hatte dieLands-
mannschaft Ostpreußen als Sympathie-
kundgebung finanziert. Wir berichteten in
unserer Mai-Nummer (S. 77] über den
widerlichen Rummel, der von weiten Tei-
len der deutschen veröffentlichten Mei-
nung vor allem gegen Franzel inszeniert
worden war. Vor diesem Meinungsterror
ist, vielleicht nach dem Motto „Der Klü-
gere gibt nach“, die Deutschland-Stiftung
zurückgewichen und hat nun die Preise in
der Abgeschiedenheit der Chiemsee-Insel
verteilt. Die „Sieger“ aber triumphieren.

Sudetendeutsche Studenten im
, Auswärtigen Amt

In unserer Mainummer berichteten wir
unter dem Titel „Nicht Steine, sondern
Geisteswaffen” von der ernsten politi-
schen und wissenschaftlichen Arbeit der
Arbeitsgemeinschaft sudetendeutscher Stu-



denten {ASST). IJnsere iungen Landsleute
sind nun wieder einen Schritt weiter ge-
gángen.

Auf Grund der von BundesauBenmi-
nister Brandt erklárten Bereitschaft, mit
allen auf dem Boden rechtsstaatlicher De-
mokratie stehenden Krá{ten der iungen
Generation in eine politische Auseinan-
dersetzung einzutÍeten und der pÍompten
Reaktion tes ASST-Bundesvorstandes und
der SdJ- BundesÍiihrung vom zt. 4. t968,
Íand kiirzlich eine Aussprache ůber Fragen
der Deutschland- und Ostpolitik im Aus-
wártigen Amt statt. Von der Seite des

. Auswártigen Amtes nahmen die Herren
Dr. Horsl Pommerening, von Alten und
von Loesdr teil. Fůr den ASST sprachen
Horst RudolÍ Ubelacker, KarI Meidl und
Gůnter Reichert. Die Sd| wurde von Erich
Kukuk, Peter Hucker (Ír. Thonbrunn-Neu-
enteich) und Hermann Kinzel veÍtÍeten.
Das Gesprách, das auf allgemeinen Wunsch
aller Teilnehmer ÍoÍtgesetzt werden soll,
verlief au8erordentlich sachlich und be-
wegte sich vor allem um folgende The-
meňkreise: I' Giiltigkeit des Mtinchener
Abkommens und der Prager Abtretung -
z. Grundsátze der ,,Neuen deutschen Ost-
politik" - j. Anerkennung des status quo
in Europa. Im Verlauf von drei Stunden
konnteď eine Anzahl von Ubereinstim_
mungen erzielt werden, auÍ denen eine
weitere Begegnung auÍbauen wird' In einer
Reihe von-Fiagen, auÍ die sich die Aktivi-
tát von ASST und Sd| besonders konzen-
triert, war keine iibereinstimmende Beur-
teilung zu erzielen. Diese Fragen,werden
in der-náchsten (Jnterredung zu behandeln
sein, die von ASST und Sdf als Auftakt fi.ir
das 

.mit 
dem Bundesau8enminister erbe-

tene Gesprách angesehen wird.

Der Spion AIÍred Frenzel
starb am 18. fuli im Alter von 69 fahren
in Prag. Wie erinnerlich, war er in der
Bundesrepublik zu 15 fahren Zuchthaus
verurteilt wotden, weil er als Bundestags-
abgeordneter und Mitglied des Wehraus-
schlsses des Bundestags an die Tsdlecho-
slowakei militáÍische Geheimnisse verriet.
Vor zwei fahren wurde er vorzeitig, im
Austausch gegen einige in der CSSR Íest_
gehaltene deutsche Staatsbiilger aus der
štrafhaÍt entlassen und in die Tsdrechei
abgeschoben. Die tschechische Presse wid-
me1 ihm nun anláBlich seines Todes
Ianse Nachrufe. lhnen ist zu entnehmen,
daB" Frenzel audr wáhrend seiner politi_
schen Tátigkeit als Landtagsabgeordneter
in Bayern únd als Bundestagsabgeordneter
in Bonn tschechoslowakischer Staatsbi.irger
geblieben war. Die Presse nennt seinen
fueggang aus der Tschechei in die Bundes-
repňĎlik- einen,,patriotischen EntsdrluB".
Ei habe damals dem tschechoslowakischen
Aufklárungsdienst mitgeteilt, da8 e'r ,als
namenlosei Soldat ins HinteÍIand des
leindes gehe, um die Tátigkeit gegen sein
Vaterlaná (d' i. die Tschechei) nach besten
KráÍten zu paralysieren". Das ist ihm, dem
sozialistischěn Abgeordneten, der in Wahr^-

heit kommunistišcher Agent war, wei8
Gott gelungen. . .

Svobodo in Asch
Am 4. fuli besuchte der neue tsdrechi-

sdre $taatsprásident Ludvik Svoboda die
Stadt Asch. Es war dies dort der erste Be-
such eines Staatsprásidenten seit der Griin-
dung der Tsdrechoslowakei im )ahre-r9r8.

^ In sěiner Ansprache erwáhnte er auch die,' U 'ir' Asch lebenden Deutschen, was den Be- |

-|richterstatter schier zu Tránen rtihrte' I

ZopÍ und Gollond
Das Ascher stedtische Blasordnester

Íúhrte unter der Leitung des Dirigenten
Drnovec vom 4.-rr. fuli eine Konzerttour-
nee durdr die Bundesrepublik durch. Es
musizierte in Sonnenfeld, in Holzhausen
Kr. Siegen und in FrankÍurt. In Holzhau-

sen, unseÍen Lesern bekannt durch seine
Beziehungen zu tschechisdren Sángern'aus
Asch, gall es einen Festkommers anláB-
liů deš rro|áhrigen Bestehens des dortigen
MGV. In der ,,Westfalenpost" vom 8. juli
erschien ein Bild, das die Ehrengáste bei
der Entgegennahme von Erinnerungspla-
ketten zeigt. Da steht der Chorleiter Ru-
dolÍ ZaoÍ vom Tosta-Chor aus Asch ne-
ben deň General Adolf Galland, bekannt-
lich einer der erfolgreichsten deutschen
Flieger des z. Weltkriegs. Wenn das keine
Kontakte sind. . .

JT
Die Kreisstadt Marktoberdorf im Allgáu,

heute neben Neu-Gablonz ďas zweíte Zen'
tÍum der sudetendeutschen Glas_ und
Schmuckwarenindustrie, erhielt in dem
sudetendeutschen Sozialdemokraten Lutz
Vatter einen neuen Bůrgermeister. Biirger-
meister VatteÍ stammt aus einer Arbeiter-
familie in Altenbuch bei Trautenau und
machte in Hohenelbe sein Abitur. ry46
wurde er mit seiner Familie aus der
Heimat vertrieben.

J^ř

Im eÍsten Halbiahr 1968 erreidrte die
deutschspradrige Prager ,,Volkszeitung"
eine Aullage von zr 7oo Exemplar-e!. qie
Redaktion der Zeitung teilte mit, da8 ,,die
EinbuíŠe, die wir dadurďr erlitten halgn,
daíŠ die DDR 915 Exemplare unsererVolks_
zeitung nicht mehr tiber!immt, bereits
wettgemacht ist". Die NadrÍrage unte-r-den
deutšchsprachigen Kurgásten in Karlsbad,
Iranzenšbad und Marienbad ist seit lan-
gem gróBer als das Angebot. znr zeit vriÍď
ěrórtětt, ob die Umwandlung der Wochen-
zeitung in eine Tageszeitung ermógliclt
werden kann.

Der {růhere Marktplatz in Asch ist nun
endgůltig verschwunden. Lediglich der
Goelhebiunnen steht noch verloren zwi-
schen den Wohnmasdeinen, die dort in
Fertiebauweise erstellt wurden. Die Stra8e
heiftř ietzt ,,iottwaldstraRe", der Name
fiel alóo deí Entstalisierung noch nicht
zum opÍer. {Wie oÍt wurde seit r9r8 der
Name únserer Hauptstra8ewohl geándert?)

Jf
Ein Hochzeits-Rekord wurde am r5. |uni

in Asch aufgestellt. Von den acht Paaren

lie3en siďr nach dem standesamtlichen
Vollzug einige auch kirchlich trauen.

Folgende seltsame Nachricht ging kůrz-
lich durdr die tsďredrische Ptesse: ,,Der
Maschinenbaubetrieb der Erzbergwerke in
Asdr hatte einen guten Start. Obwohl er
eIst im Herbst vorigen Jahres erófÍnet
wurde, hat er bereits r3o Angestellte,
davon'z,9 Frauen. Im náchsten Monat wird
der Bau einer Halle von z8 x 15 m in
.Angriff genommen, in der das Hiitten-
maierial - gelagert wird." - Erzbergwerk
in Asch? Nie gehórt. . .

J€
Das Holstein-Haus am Niklas sollte in

ein Textilmuseum umgestaltet werden.
Jetzt wurden dagegen schwere Bedenken
laut, da die Wiederherstellung mindestens
eine Million Kronen kosten wůrde.

Die Siedlung am Niklas mit ihren 25,

Wohnungen išt fast ganz bezogen. Auf
dem PIJtze der friiheren Bi.irgerlichen
Brauerei entsteht ein ,,Haus der Dienste"
mit Schuh-, Stri.impfe- und Kleider-Repa-
Iatulen. Auďl ein KafÍeehaus mit Restau_
Íant und Selbstbedienungsladen soll dort
untergebracht werden. Weiters ist die Re-
konstřuktion der Hotels Lów und Schůt_
zenhaus in Aussicht genommen.

!!
Ein mit gro8en Tónen angekiindigter

Autobusverkéhr in Asch hatte bereits so
hohe Defizite, daB er nun wieder reduziert
und,,den Zugsverbindungen angepaBt"
wird.

*-
Weil eine Ascher Spinnerei-Arbeitetin

im NovembeÍ veÍgangenen |ahre einen
Tag unentschuldigt-gefehlt hatte, wurden
ihr-bei der Auszahlung der Gewinnanteile
5oo Kronen weniger áusgezahlt. Hierůber
i<am es zu einer Verhandlung vor dem Be-
triebsausschuB. Dieser entschied, daB die
Strafe zu Recht bestehe.

Jtr
Das in den Asdrer Werkskantinen aus-

gesůenkte Bier ist im Sommer ungenie8_
Ďar. weil nur einmal in der Woc.re aus
Eger gelierfert wird und die Lagerung vÓl_
lis řnzureichend ist. Noch miserabler
scÍmeckt die in Asch hergestellte Limo-
nade.

Arno Rittu Rof3ba&lBaYrcuth:
Die Flrr8perltnusďlel irr den'heimatlidren Gewássern (VI)
Uber den jáhrlichen Ertrag der Perlen_ die_ untersdliedlichen biologischen Um-

n.aĚiĚi -lň 'Ýóstl""d liegěn seit dem weltseinflÍisse ein schnelles Absterben der
Tahre rzrg llickňlose Beriěhte vor. Von Tiere bewirkten.
diesem |ahre an bis 1879, also in 16r fah-
ren, wurden insgesamt ';;;;r-i.;l;"' g"' lm Fichtelgebirge
?"'a.",_ í- iáhiesdurchschňtt also Ilr. Wesentlich jůnger ist das Perlenregal der
Ď""o'''*"'.ď ůber rz, ooo helle, d. i. be- markgráÍIichen Řegierung in Bayreuth
.o"a.i. ťoštr"i. Perlen. Von 'r88o bis t-lber Íie Perlmuschělgebiete des Fichtelge-
;ó;ď-il"' di. iirlónffscherei immer stár- l2ir^ges'' Irlit- GewiBhéit i.st anzunehmen,
r.éi'",]iii!t._rt'iEiséu"i. waÍen' z.B. r9o8 daí ďe Fiďrtelgebirgsgewásser schon jqlrr-

r,Uti noch 164 Per"len zu einem Gesamt- hundertelang von venetianern, im_?u-
*"i,.^řá" i'e. ú;d ňmil sich darunter samm'enhan!_ řnit der Suche nach Edel_

;;;';;.h ř r.o'll'"',j, aágáá." 48 verdor- metallen uň wertvollen Gesteinen, auch

il.".--p.'i.ítófanden.' nadr Perlen abgesucht wurden. In den- Ýo'' 
'9o9_'9rz 

betrug die Ausbeute nur Wahlenbiidrlein aus dieser Zeit ist immer

"o.r'-iir'át.,-zz 
hatbhělle und 33 verdor_ neben den in den.Bergen_ verlorg_enen

t.". í.'le" 'im werte von z{io Mark Schátzen auch von den Perlen die Rede.

iřii"g.., ií'"l. seit r9zs werděn keine Im r7.' |ahrhun-dert besagt eine aktenmá-
b;;Ěř-á"ňí-gáfunde.'. Í)ie staatliche sách- Big síchére Nadrricht, daB Markgraf Chri-
.i..il"_ iói'lu.''*áitung hat zwar die Au{- sti"an von B-ayreuth bei einer Veráu8erung
šia'T, tiĚt- "t"r die "Perlenfischerei nicht des Halbhofes in Frankenberg sich das Re_

mehi aus. gal úber die in dem dazu gelrórenden
Im Tahre roro wutden durch die Ámoosenbach lebenden Perlmuscheln aus-

o.í."it'".i--p.rÍenfische' )ulius Schmerler drůcklich vorbehielt {M-eiBner, I9I4}.- . ^;;a_Á.". seeii"g im xeJsélbach, der von AIs im Jahre.t7z9 dem Bauern GrieíŠ_
J.i Ťňó"ui"í".i lu.t'. herunt'erkommt, hammeÍ in Fohrenreuth bei Rehau ein
ž*ir.t'áň áě" Úberga.'gsbrticken im ietzi: ochse erkrankte und ihm geraten wuÍde/
g""-Ř;.."8"'t.'' .rro"'' B'ad Elster auf éiner eine Muschelschnecke zu.pulvern und dem
štrecke lroň 'o Metern ca Iooo Muscheln Ochsen ins Auge' 'zu blasen, holte sein
á"'s"r.t"i,- ai. *"' ",', 

dem Raunerbach Sohn eine Anžahl Muscheln aus dem
t'óiř.' 

-ŇJ.r' 
wenigen )ahren war iedoch Grůnaubach _ heute Perlenbadn _genannt'

iiótz 
"1lé' 

Sicherlieitsáa8nahmen 
'nichts Vor dem Riďlter in Hof-'gab dann' am

ÁiŇ 
"ó'ha"den, 

ein Zeichen daÍúr, da3 z6. l' t73t Sebastian GrieBhammer unter

-rr8-

denten (ASST). Unsere jungen Landsleute
sind nun wieder einen Schritt weiter ge-
gangen.

Auf Grund der von Bundesaußenmi-
nister Brandt erklärten Bereitschaft, mit
allen auf dem Boden rechtsstaatlicher De-
mokratie stehenden Kräften der jungen
Generation in eine politische Auseinan-
dersetzung einzutreten und der prompten
Reaktion des ASST-Bundesvorstandes und
der Sdj- Bundesführung vom 21. 4. 1968,
fand kürzlich eine Aussprache über Fragen
der Deutschland- und Ostpolitik im Aus-
wärtigen Amt' statt. Von der Seite des
Auswärtigen Amtes nahmen die Herren
Dr. Horst Pommerening, von Alten und
von Loesch teil. Für den ASST sprachen
Horst Rudolf Ubelacker, Karl Meidl und
Günter Reichert. Die Sdj wurde von Erich
Kukuk, Peter Hucker (fr. Th0nbrunn-Neu-
enteich] und Hermann Kinzel vertreten.
Das Gespräch, das auf allgemeinen Wunsch
aller Teilnehmer fortgesetzt werden soll,
verlief außerordentlich sachlich und be-
wegte sich vor allem um folgende The-
menkreise: 1. Gültigkeit des Münchener
Abkommens und der Prager Abtretung -
2. Grundsätze der „Neuen deutschen Ost-
politik“ - 3. Anerkennung des status quo
in Europa. Im Verlauf von drei Stunden
konnten eine Anzahl von Ubereinstim-
mungen erzielt werden, auf denen eine
weitere Begegnung aufbauen wird. In einer
Reihe von Fragen, auf die sich die Aktivi-
tät von ASST und Sdj besonders konzen-
triert, war keine übereinstimmende Beur-
teilung zu erzielen. Diese Fragen werden
in der nächsten Unterredung zu behandeln
sein, die von ASST und Sdj als Auftakt für
das mit dem Bundesaußenminister erbe-
tene Gespräch angesehen wird.

Der Spion Alfred Frenzel
starb am 18.' juli im Alter von 69 jahren
in Prag. Wie erinnerlich, war er in der
Bundesrepublik zu 15 jahren Zuchthaus
verurteilt worden, weil er als Bundestags-
abgeordneter und Mitglied des Wehraus-
schusses des Bundestags an die Tschecho-
slowakei militärische Geheimnisse verriet.
Vor zwei jahren wurde er vorzeitig im
Austausch gegen einige in der CSSR fest-
gehaltene deutsche Staatsbürger aus der
Strafhaft entlassen und in die Tschechei
abgeschoben. Die tschechische Presse wid-
met ihm nun anläßlich seines Todes
lange Nachrufe. Ihnen ist zu entnehmen,
daß Frenzel auch während seiner politi-
schen Tätigkeit als Landtagsabgeordneter
in Bayern und als Bundestagsabgeordneter
in Bonn tschechoslowakischer Staatsbürger
geblieben war. Die Presse nennt seinen
Weggang aus der Tschechei in die Bundes-
republik einen „patriotischen Entschluß“.
Er habe damals dem tschechoslowakischen
Aufklärungsdienst mitgeteilt, daß er „als
namenloser Soldat ins Hinterland des
Feindes gehe, um die Tätigkeit gegen sein
Vaterland (d. i. die Tschechei) nach besten
Kräften zu paralysieren“. Das ist ihm, dem
sozialistischen Abgeordneten, der in Wahr-
heit kommunistischer Agent war, weiß
Gott gelungen. . .

Svoboda in Asch
Am 4. juli besuchte der neue tschechi-

sche Staatspräsident Ludvik Svoboda die
Stadt Asch. Es war dies dort der erste Be-
such eines Staatspräsidenten seit der Grün-
dung der Tschechoslowakei im jahre 1918.
In seiner Ansprache erwähnte er auch die
in Asch lebenden Deutschen, was den Be-

ıjrichterstatter schier zu Tränen rührte.
- Zcıpt und Gcıll-und

Das Ascher städtische Blasorchester
führte unter der Leitung des Dirigenten
Drnovec vom 4.-11. juli eine Konzerttour-
nee durch die Bundesrepublik durch. Es
musizierte in Sonnenfeld, in Holzhausen
Kr. Siegen und in Frankfurt. In Holzhau-

sen, unseren Lesern bekannt durch seine
Beziehungen zu tschechischen Sängern aus
Asch, gab es einen Festkommers anläß-
lich des rrojährigen Bestehens des dortigen
MGV. In der „Westfalenp0st“ vom 8. juli
erschien ein Bild, das die Ehrengäste bei
der Entgegennahme von Erinnerungspla-
ketten zeigt. Da steht der Chorleiter Ru-
dolf Zapf vom Tosta-Chor aus Asch ne-
ben dem General Adolf Galland, bekannt-
lich einer der erfolgreichsten deutschen
Flieger des 2. Weltkriegs. Wenn das keine
Kontakte sind. . . -

*lift
Die Kreisstadt Marktoberdorf im Allgäu,

heute neben Neu-Gablonz das zweite Zen-
trum der sudetendeutschen Glas- und
Schmuckwarenindustrie, erhielt in dem
sudetendeutschen Sozialdemokraten Lutz
Vatter einen neuen Bürgermeister. Bürger-
meister Vatter stammt aus einer Arbeiter-
familie in Altenbuch bei Trautenau und
machte in Hohenelbe sein Abitur. 1946
wurde er mit -seiner Familie aus der
Heimat vertrieben.

'ifr
Im ersten Halbjahr 1968 erreichte die

deutschsprachige Prager „Volkszeitung“
eine Auflage von 2r 700 Exemplaren. Die
Redaktion der Zeitung teilte mit, daß „die
Einbuße, die wir dadurch erlitten haben,
daß die DDR 915 Exemplare unserer Volks-
zeitung nicht mehr übernimmt, bereits
wettgemacht ist“. Die Nachfrage unter den
deutschsprachigen Kurgästen in Karlsbad,
Franzensbad und Marienbad ist seit lan-
gem größer als das Angebot. Zur Zeit wird
erörtert, ob die Umwandlung der Wochen-
zeitung in eine Tageszeitung ermöglicht
werden kann.

` *lit
Der frühere Marktplatz in Asch ist nun

endgültig verschwunden. Lediglich der
Goethebrunnen steht noch verloren zwi-
schen den Wohnmaschinen, die dort in
Fertigbauweise _erstellt wurden. _Die Straße
heißt jetzt „Gottwaldstraße“, der Name
fiel also der Entstalisierung noch nicht
zum Opfer. (Wie oft wurde seit 1918 der
Name unserer Hauptstraße wohl geändert?)

*iii*
Ein Hochzeits-Rekord wurde am 15. juni

in Asch aufgestellt. Von den acht Paaren

Arno Ritter Roßbach/Bayreuth: _

ließen sich nach dem standesamtlichen
Vollzug einige auch kirchlich trauen.

-iii
Folgende seltsame Nachricht ging kürz-

lich durch die tschechische Presse: „Der
Maschinenbaubetrieb der Erzbergwerke in
Asch hatte einen guten Start. Obwohl er
erst im Herbst vorigen jahres eröffnet
wurde, hat er bereits 130 Angestellte,
davon 29 Frauen. Im nächsten Monat wird
der Bau einer Halle von 28x15 m in
Angriff genommen, in der das Hütten-
material gelagert wird.“ - Erzbergwerk
in Asch? Nie gehört... _

iii*
Das Holstein-Haus _am Niklas sollte in

ein Textilmuseum umgestaltet werden.
jetzt wurden dagegen schwere Bedenken
laut, da die Wiederherstellung mindestens
eine Million Kronen kosten würde.7% .

Die Siedlung am Niklas mit ihren 25
Wohnungen ist fast ganz bezogen. Auf
dem Platze der früheren Bürgerlichen
Brauerei entsteht ein „Haus der Dienste“
mit Schuh-, Strümpfe- und Kleider-Repa-
raturen. Auch ein Kaffeehaus mit Restau-
rant und Selbstbedienungsladen soll dort
untergebracht werden. Wei-ters ist die Re-
konstruktion der Hotels Löw und Schüt-
zenhaus in Aussicht genommen.

ii'
Ein mit großen Tönen angekündigter

Autobusverkehr in Asch hatte bereits so
hohe.Defizite, daß er nun wieder reduziert
undd „den Zugsverbindungen angepaßt“
wir .

'if
Weil eine Ascher Spinnerei-Arbeiterin

im November vergangenen jahre' einen
Tag unentschuldigt gefehlt hatte, wurden
ihr bei der Auszahlung der Gewinnanteile
500 Kronen weniger ausgezahlt. Hierüber
kam es zu einer Verhandlung vor dem Be-
triebsausschuß. Dieser entschied, daß die
Strafe zu Recht bestehe.

'ii'
Das in den Ascher Werkskantinen aus-

geschenkte Bier ist im Sommer ungenieß-
bar, weil nur einmal in der Woche aus
Eger gelierfert wird und die Lagerung völ-
lig unzureichend ist. Noch miserabler
schmeckt die in Asch hergestellte Limo-
nade.

Die Flußperlmusdıel in den 'heimatlichen Gewässern (VI)
Uber den jährlichen Ertrag der Perlen-

fischerei im Vogtland liegen seit dem
jahre 1719 lückenlose Berichte vor. Von
diesem jahre an bis 1879, also in 161 jah-
ren, wurden insgesamt 22 732 Perlen ge-
funden, im jahresdurchschnitt also 141.
Davon waren über 12 000 helle, d. i. be-
sonders kostbare Perlen. Von 1880 bis
1908 ging die Perlenfischerei immer stär-
ker zurück. Ihr Ergebnis waren z. B. 1908
nur noch 164 Perlen zu einem Gesamt-
werte von 1760 Mark, zumal sich darunter
nur noch 50 kostbare, dagegen 48 verdor-
bene Perlen befanden.

Von 1909-1912 betrug die Ausbeute nur
noch 53 helle, 77 halbhelle und 33 verdor-
bene Perlen im Werte von 2456 Mark
(Klinger, 1912). Seit 1928 werden keine
Perlen mehr gefunden. Die staatliche säch-
sische Forstverwaltung hat zwar die Auf-
sicht, übt aber die Perlenfischerei nicht
mehr aus.

Im jahre' 1910 wurden durch die
Oelsnitzer Perlenfischer julius Schmerler
und Arno Seeling im Kesselbach, der von
der Thonbrunner juche herunterkommt,
zwischen den Ubergangsbrücken im jetzi-
gen Rosengarten von Bad Elster auf einer
Strecke von 10 Metern ca 1000 Muscheln
ausgesetzt, die man aus dem Raunerbach
holte. Nach wenigen jahren war jedoch
trotz aller Sicherheitsmaßnahmen nichts
mehr vorhanden, ein Zeichen dafür, daß
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die unterschiedlichen biologischen Um-
weltseinflüsse ein schnelles Absterben der
Tiere bewirkten.

lm Fichtelgebirge
Wesentlich jünger ist das Perlenregal der

markgräflichen Regierung in Bayreuth
über die Perlmuschelgebiete des Fichtelge-
birges. 'Mit Gewißheit ist anzunehmen,
daß die Fichtelgebirgsgewässer schon jahr-
hundertelang von Venetianern, im Zu-
sammenhang rnit der Suche nach Edel-
metallen und wertvollen Gesteinen, auch
nach Perlen abgesucht wurden. In: den
Wahlenbüchlein aus dieser Zeit ist immer
neben den in den Bergen verborgenen
Schätzen auch von den Perlen die Rede.
Im 17. jahrhundert besagt eine aktenmä-
ßig- sichere Nachricht, daß Markgraf Chri-
stian von Bayreuth bei einer Veräußerung
des Halbhofes in Frankenberg sich das Re-
gal über die in dem dazu gehörenden
Amoosenbach lebenden Perlmuscheln aus-
drücklich vorbehielt (Meißner, 1914).

Als im jahre 1729 dem Bauern Grieß-
hammer in Fohrenreuth bei Rehau ein
Ochse erkrankte und ihm geraten wurde,
eine Muschelschnecke zu pulvern und dem
Ochsen ins Auge zu blasen, holte sein
Sohn eine Anzahl Muscheln aus dem
Grünaubach - heute Perlenbach genannt.
Vor dem _Richter in Hof gab dann- am
26.11.1731 Sebastian Grießhammer unter



Eid wórtlich zu Protokoll: ,,AuÍ seines
Vaters Gehei8 wáre eI in den Gri'inaubach
gegangen, habe elf bis zwÓlÍ Muscheln
heraus genommen, solche auÍ seines Va-
ters gÍánzenden Wiese geworfen und aus
Vergessenheit allda liegen lassen, bis nach
etlichen Tagen sein Vater ihn hieran er-
innert, da er dann sidr wieder in dasige
Gegend begeben und die auf die Wiesen
geworfenen Musdreln dergestalt angetroÍ-
Íen, daíš sie insgesamt von der Sonne auÍ-
gezogen und eines Glied lang oÍÍen ge-
wesen. Aus der ersten, weldre er davon
auÍgehoben, wáre ihm ein wei8es Kiigelein
in die Hánde geÍallen, worauf er audr die
ůbrigen ergriffen, aus welchen er noch 5
Ki.igelein, davon etliche wei8 und etliche
braun ausgesehen, bekommen und solche
nebst den Muscheln mit nadrer Haus ge-
nommen/ seinem Vater gewiesen und
vielen Leuten davon gesaget, audr ihnen
solche vorgezeiget, ErmeldteÍ sein váteÍ
habe davor gehalten, da8 es Augen von
denen Muscheln als wie bei denen Kreb-
sen wáren. Am dritten Tag darauf sei er
abermals zum Badr gegangen/ aus welchen
er nodr 6 Ki.igelein, die man ietzt Perlen
heiBe, erhalten. Von diesen rz Stticken ha-
be Er, Sebastian GrieBhammer, der Frau
von Reitzenstein zu Rehau, welche Íast
alle Tage dieserhalben zu seinem Vater ge-
kommen, rr StÚck vor t Gulden verkauÍft:
Und weiln er die Sache keineswegs ge-
heim gehalten, sondern in der Unwissen-
heit, daíŠ es Perlen gewesen/ auÍ allen
Bierbánken davon gesprochen, so háttp es
endlich der von Beulwitz zu Pilgramsreuth
erfahren, der nachgefragt und die Kůge-
lein von ihm begehret, darauf er solche
von der Frau Reitzenstein wieder abge-
Íordert und zuriid<bekommen, sodann dem
von Beulwitz dieselben i.ibergeben, von
dem sie Ew. HochÍiirstl. Durchlaudrt un-
teÍthánigst ůbergeben wotden."

Markgraf Georg Karl Friedridr wurde
nun durů Herrn von Beulwitz zu Pil-
glamsleuth unter Aushándigung der Per-
len auÍ das zahlreiche Vorkommen der
Perlmusdreln im Grtinaubach aufmerksam
gemaiht. Er besiůtígte diesen auch und
um diese Zeit beginnen die landesherr-
lichen Mafinahmen zum Sdrutze der Perl-
musďreln. Die versdeiedenen Wasserláufe
wurden pónig gemadrt {poena _ die Stra-
fe), wodurch die Perlenfischerei zum Regal
erhoben wurde.

Am Griinaubach wurde damals unweit
des Eulenhammers das erste Perlenhaus
erridrtet und dem zum PerlenauÍseher und
spatelen PerleninspektoÍ ernannten FoIst-
knecht Merensky als Wohnung angewie-
sen. Audr die durďl Bad Berneck flieí3ende
Oelsdrnitz wurde als stark perlenhaltig be-
funden und ein gewisser Fischer als Per-
leninspektor angestellt. Die Perlenfischerei
nahm damals im MarkgraÍentum Bayreuth
einen gro3en Aufsdrwung. Der Markgra{
erbat sich von Kinig August von Sachsen
fi.ir lángere Zeit eír'en Sadrverstándigen
zur lJntersuchung der Báche und Ausbil-
dung der Perlffscher und es kann daher
mit Gewi8heit angenommen werden, daB
einer aus der Oelsnitzer Perlffschersippe
der Schmirler hierzu ausersehen war. AIs
im |ahre r79r das markgráfliche Gebiet in
preu8ischen Besitz iiberging, hat man der
Perlenfischerei auch seitens des neuen Lan-
desherrn allergróBte Beachtung geschenkt'

,,Am 14. )uni r8o3 wurde im Beisein der
KÓniglichen Maiestáten, des Kónigs Fried-
rich Wilhelm III. und der Kónigin Luise
von Preu8en sowie mehreren {ůrstlidren
Personen in diesem Perlenbach {Oelsdrnitz)in dem Talgrund des Bósenecker und
Liitzenreuther Berges eine óffentliche Per-
Ienffscherei vorgenommen, die eine sehr
reichliche Ernte gewáhrte, welche Ihrer Ma-
iestát del allverehrten Kónigin von dem
Kcinigl. Minister Fůrst von Hardenberg
tiberreicht und von .derselben huldvollst

aufgenommen wurde. Dieser Tag war den
Bewohnern der hiesigen Gegend ein'Tag
der rtihrendsten und hóchsten Freude uná
wird ihnen stets unveÍgessen bleiben.,,
(Ellrodt, GeÍrees, Seite 3). 

-

Nach der Angliederung des preuí3isdren
Territoriums an das neugegrtindete Kónig_
reich Bayern im fahre rSio wurde die Pei-
lenffscherei Regal der Krone Bayerns und
seither durch die Forstbehtirden verwaltet.
Die Ausbeute selbst war von wechselndem
ErÍolg begleitet, trotzdem man durch Ver-
pflanzung von Perlmuscheln, intensíven
Einsatz des Forstpersonals sowie durdr die
Herausgabe besonderer Instruktionen nach
dem damaligen stand der WissenschaÍt be_
miiht war, bessere EÍtláge zu erzielen. Aus
iiingerer Zeit selbst stammt eine von der
OberÍorstdirektion in Bayreuth herausge_
brachte Anleitung i.iber die Perlenffscheiei
in Oberfranken.

Ahnlich wie im benadrbarten Vogtland
war audr im Fichtelgebirgsraum dás r8.
f,ahrhundert wesentlich ertragreicher als
die Zeit der bayerischen Peiiode. Eine
starke Abnabme der PerlenÍunde ist seit-
her, genau wie im Vogtlande, festzustellen
und diirfte wohl auf die gleichen und
sdron ausftihrlich genannten ŤJrsac]een zu-
růckzufuhren gewesen sein. Hinzu kam,
da8 im Jahre 187.1 das Wirken der Familie
Merensky im Perlenhaus bei Rehau, nach
einel Tátigkeit von r4o |ahren, als Perlen-
pfleger sein Ende íand und damals audr
der beste Kenner der Perlmuscheln, Ober-
ícirster Walther in Hohenberg, aus dem
Dienst schied. Der darauÍ Íolgende rasclre
Weďlsel des einsdrlágigen Personals trug
wesentlich zum Rúd<gang der Perlenffsdre-
rei bei (MeiBner, r914).

In den oberfránkisdren Gewássern wur_
de seit Bestehen der Perlenffsdrerei vom
|ahte qy an bis einsďrl. r9ro insgesamt
16 939 Perlen geÍunden und zwaf 3rzo
Stiick I. Klasse, 4264 Stiid< II. Klasse, 9555
Stůck III. Klasse.

Wáhrend der markgráÍlichen Zeit von
1733 bis r8ro kamen auÍ roo Perlen 19
Stůck der I. Klasse, in der bayerischen
Zeit iedoch nur noch 13 Stůck.

Der qualitative Rtickgang in Oberfran-
ken ist besonders in der zweiten Hálfte
des 19. |ahrhunderts auÍÍallend.

In den zehn |ahren von I9o2-I9II wuÍ-
den aus den oberÍránkischen Perlbádren
insgesamt 369 625 Perlmuscheln gehoben
und auf Perlenhaltigkeit untersudtt. (Jnter
den vorgefundenen ro9o Perlen beÍanden
sidr r4o Sti.id< der r. Klasse, es mu8ten
also t9z6 Musdreln untersucht werden, um
eine einzige Perle der ersten Gúteklasse zu
ffnden. Bei den einzelnen Gewássern war
dabei die Ausbeute recht untersdriedlich.
Wáhrend im \Mei8en Main auÍ 744 lr/,L:u-

scheln eine Perle der I. Klasse entftel,
kamen in der Eger auf r3o9 Muscheln eine
Perle I. Klasse, in der oelsůnítz und
Schorgast rund z4oo, in der Lamitz (zwi-
schen Kirchenlamitz und Martinlamitz)
4697 und im Perlenbadr mít seinen Seíten-
báchen (Rehau und Rehauer Wald) erst
al:.Í 7o8z Muscheln eine soldre Perle. Von
der Regnitz mit dem Zinnbach, wo heute
das einzige gróBere Vorkommen an Perl-
muscheln zu ffnden ist, wird uns tiber die
Perlenffscherei nichts berichtet. Es ist
durchaus mÓglich, da8 die hier lebende
IJnterart Margaritana margaritifera minor
RoBm. als besonders perlenarm zu gelten
hat, so da8 ein regelmáBiges Beffschen
nidrt lohnend ersdrien. AnVersuchen wird
es hier sicher niclrt geÍehlt haben, zumal
es sidr gerade bei der Regnitz zwischen
Huschermiihle und Kaíserhammer um die
sicherlich gróíŠten Bestánde des mittel-
europáischen Raumes gehandelt hat.

Das finanzielle Ergebnis der Perlenfisc-he-
rei in Oberfranken war nicht ungiinstig.
In vier Versteigerungen in den fahren
1869, r88o, 1895 und t9to etzíe7te man fur

8r5 Perlen der L Giiteklasse und mehrere
hundert Exemplare der Gůteklassen II
rrnd III einen Erlós von rund 36 ooo Mark,
fiir die damalige Zeit eíne nicht unbedeu_
tende Summe, die nicht nur sámtlidre mit
der Perlenbetreuung und -ffsdrerei verbun-
denen Auslagen deckte, sondern auch noch
eínen beaďrtlichen Reingewinn erbradrte.

Nach dem r. Weltkrieg wurde die Per-
lenfisc"herei wieder auÍgenommen. Die
Erlóse in Mark sind allerdings mit
den Qoldmark-Werten der Vorkriegszeiten
nicht gleichzusetzen. so etzíelte man im
Iri.ihfahr rgzr mit 634 Perlen, davon 9r
del eÍsten Gtiteklasse, I3I ooo Mark. Im
Inflationsjahr r9u3 erbradrten 496 Perlen
einen Erlós von i.iber 9 Millionen Mark,
t9z6 watÍen 3r5 Perlen nur noch 3o7o
Mark ab. (Nach Elsmann, 1954).

Dagegen war nadr dem letzten Kriege
die Ausbeute bei einigen Probeffschungen
recht dtirftig. Im )ahre r95z wurde der
Perlenbach bei Rehau auf eine Strecke von
r km abgeffscht. Bei rr 5oo untersudrten
Musůeln Íand man 9 sti.iik der I. Klasse,
r3 Sttick II. Klasse und 33 Sttick III. Klasse.
In der Oelsdrnitz wurden im gleichen fahr
auí einer Stred<e von rr58 Metern z7 Stiick
der I. Giiteklasse vorgefunden. Insgesamt
fand man in den fahren r95r und r95z
4785 Perlen, darunter r33 Sttick der.Giite-
klasse I.

Da die damalige geringe Nachfrage nach
Perlen eine VeÍsteigerung nicht zulie8,
wurden im fahre 1953 r,585 Perlen, darun-
ter zZ9 Exemplare der Giiteklasse I, im
Wege des Freihandkaufes von der Firma
Max Kniel in Ztiridr und Paris um nuI
16 5oo DM (!| erworben. In den fahren
1954, r9SS, 1956 und 1958 wurden zum
letztenmal in den noch Perlmuscheln Ítih-
renden Báchen der Lamitz und oelschnitz
einzelne Strecken abgefischt, um zu unter-
sudren, ob iiberhaupt noch Perlen vor-
kommen. Das Ergebnis in der Lamitz war
im |ahre 1958 bei z óoo gehobenen Mu-
sdreln 6 Stiick Kl. I, 4 Stiick Kl. II und
3 Sttick Kl. III. Eine Steigerung des Ertra-
ges ist daher nur zu er'\Marten, wenn der
Muschelbestand durch Verpflanzung in
nicht durch Schmutzabwásser geÍáhrdete
Báche erÍolgt und mittels intensiver Pflege
eine Erhaltung und Vermehrung des ge-
Íáhrdeten Tieres einsetzt. Ebenso gtinstig
diirÍte sich eine mehrjáhrige Untersuchung
des Beffsůens auswirken.

Erwáhnenswert íst es, daB frúher Perlen
aus oberÍranken, die sích durdr besonde-
re Sdrónheit auszeidrneten, in den baye_
risdren Kronschatz kamen. Ebenso galt es
im sáůsischen KÓnigshaus als ein schónes
Familiengesetz, da3 die Kcinigin nurElster-
perlen trugen, also solche, die im Vogtland
geíunden wurden. Im Grůnen Gewó]be in
Dresden konnte man bis zum rKriegsaus-
bruch wunderbare Ketten von Elsterperlen
sehen, die zum sáchsisdren Kronschatz ge-
hórten und einen unschátzbaren Wert dar-
stellten. ob diese Kunstschátze die turbu-
lenten Naďrkriegsjahre und insbesondere
die Bombardierung der Stadt durch die
Amerikaner iiberstanden haben, ist mir
Ieider nicht bekannt. (Schluf3 folgt)

AntwoÉ ouÍ LeserbrieÍe
Der Verfasser unserer Perlmuschelab-

handlung, Lm. Arno Ritter, schreibt:
Aus LeserbrieÍen und mir persónlich zu-

gegangenen Schreiben entnehme ich gerne,
da8 meine Ausfůhrungen auÍ gro8es In_
teresse gesto8en sind.

VóIlig unbekannt ist das Vorhanden_
sein von FluBperlmuscheln in der Sdanella
bei Theusing'_Auc]r die einsihlágige Faďr_
literatur nennt' dieses Vorkommen niůt.
Ich habe jedodr in Teil I (Rundbrief
Nr. 3/68) bereits darauÍ hingewiesen, da8
vom Fichtel- und Elstergebirge her als Mit-
telpunkt kleinere Vorkommen nadr ver-
sdriedenen Ridrtungen ausstrahlen; u. a.

_II9-

Eid wörtlich zu Protokoll: „Auf seines
Vaters Geheiß wäre er in den Grünaubach
gegangen, habe elf bis zwölf Muscheln
heraus genommen, solche auf seines Va-
ters gränzenden Wiese geworfen und aus
Vergessenheit allda liegen lassen, bis nach
etlichen Tagen sein Vater ihn hieran er-
innert, da er dann sich wieder in dasige
Gegend begeben und die auf die Wiesen
geworfenen Muscheln dergestalt angetrof-
fen, daß sie insgesamt von der Sonne auf-
gezogen und eines Glied lang offen ge-
wesen. Aus der ersten, welche er davon
aufgehoben, wäre ihm ein weißes Kügelein
in die Hände gefallen, worauf er auch die
übrigen ergriffen, aus welchen er noch 5
Kügelein, davon etliche weiß und etliche
braun ausgesehen, bekommen und solche
nebst den Muscheln mit nacher Haus ge-
nommen, seinem Vater gewiesen und
vielen Leuten davon gesaget, auch ihnen
solche vorgezeiget, _Ermeldter sein Vater
habe davor gehalten, daß es Augen von
denen Muscheln als wie bei denen Kreb-
sen wären. Am dritten Tag darauf sei er
abermals zum Bach gegangen, aus welchen
er noch 6 Kügelein, die man jetzt Perlen
heiße, erhalten. Von diesen 12' Stücken- ha-
be Er, Sebastian Grießhammer, der Frau
von Reitzenstein zu Rehau, welche fast
alle Tage dieserhalben zu seinem Vater ge-
kommen, 11 Stück vor 3 Gulden verkaufft:
Und weiln er die Sache keineswegs ge-
heim gehalten, sondern in der Unwissen-
heit, daß es Perlen gewesen, auf allen
Bierbänken davon gesprochen, so hätte es
endlich der von Beulwitz zu Pilgramsreuth
erfahren, der nachgefragt und die Küge-
lein von ihm begehret, darauf er solche
von der Frau Reitzenstein wieder abge-
fordert und zurückbekommen,sodann dem
von Beulwitz dieselben übergeben, von
dem sie Ew. Hochfürstl. Durchlaucht un-
terthänigst übergeben worden.“

Markgraf Georg Karl Friedrich wurde
nun durch Herrn von Beulwitz zu Pil-
gramsreuth unter Aushändigung der Per-
len auf das zahlreiche Vorkommen der
Perlmuscheln im Grünaubach aufmerksam
gemacht." Er besichtigte diesen auch und
um diese Zeit beginnen die landesherr-
lichen Maßnahmen zum Schutze der Perl-
muscheln. Die verschiedenen Wasserläufe
wurden pönig gemacht (poena -- die Stra-
fe), wodurch die Perlenfischerei zum Regal
erhoben wurde.

Am Grünaubach wurde damals unweit
des Eulenhammers das erste Perlenhaus
errichtet und dem zum Perlenaufseher und
späteren Perleninspektor ernannten Forst-
knecht Merensky als Wohnung angewie-
sen. Auch die durch Bad Berneck fließende
Oelschnitz wurde als stark perlenhaltig be-
funden und ein gewisser Fischer als Per-
leninspektor angestellt. Die Perlenfischerei
nahm damals im Markgrafentum Bayreuth
einen großen Aufschwung. Der Markgraf
erbat sich von König August von Sachsen
für längere Zeit einen Sachverständigen
zur Untersuchung der Bäche und Ausbil-
dung der Perlfischer und es kann daher
mit Gewißheit angenommen werden, daß
einer aus der Oelsnitzer Perlfischersippe
der Schmirler hierzu -ausersehen war. Als
im jahre 1791 das markgräfliche Gebiet in
preußischen Besitz überging, hat man der
Perlenfischerei auch seitens des neuen Lan-
desherrn allergrößte Beachtung geschenkt.

„Am 14. juni 1803 wurde im Beisein der
Königlichen Majestäten, des Königs Fried-
rich Wilhelm III. und der Königin Luise
von Preußen sowie mehreren fürstlichen
Personen in diesem Perlenbach (Oelschnitz)
in dem Talgrund des Bösenecker und
Lützenreuther Berges eine öffentliche Per-
lenfischerei vorgenommen, die eine sehr
reichliche Ernte gewährte, welche Ihrer Ma-
jestät der allverehrten Königin von dem
Königl. Minister Fürst von Hardenberg
überreicht und von .derselben huldvollst

aufgenommen wurde. Dieser Tag war den
Bewohnern der hiesigen Gegend ein *Tag
der rührendsten und höchsten Freude und
wird ihnen stets unvergessen- bleiben.“
(Ellrodt, Gefrees, Seite 3).

Nach der Angliederung des preußischen
Territoriums an das neugegründete König-
reich Bayern im jahre 1810 wurde die Per-
lenfischerei Regal der Krone Bayerns und
seither durch die Forstbehörden verwaltet.
Die Ausbeute selbst war von wechselndem
Erfolg begleitet, trotzdem' man durch Ver-
pflanzung von Perlmuscheln, intensiven
Einsatz des Forstpersonals sowie durch die
Herausgabe besonderer Instruktionen nach
dem damaligen Stand der Wissenschaft be-
müht war, bessere Erträge zu erzielen. Aus
jüngerer Zeit selbst stammt eine von der
Oberforstdirektion in Bayreuth herausge-
brachte Anleitung über die Perlenfischerei
in _ Oberfranken.

_ Ahnlich wie im benachbarten Vogtland
war auch im Fichtelgebirgsraum das 18.
jahrhundert wesentlich ertragreicher als
die Zeit der bayerischen Periode. Eine
starke Abnahme der Perlenfunde ist seit-
her, genau wie im Vogtlande, festzustellen
und dürfte wohl auf die gleichen und
schon ausführlich genannten Ursachen zu-
rückzuführen gewesen sein. Hinzu kam,
daß im jahre 1873 das Wirken der Familie
Merensky im Perlenhaus bei Rehau, nach
einer Tätigkeit von 140 jahren, als Perlen-
pfleger sein Ende fand und damals auch
der beste Kenner der Perlmuscheln, Ober-
förster Walther in Hohenberg, aus dem
Dienst schied. Der darauf folgende rasche
Wechsel des einschlägigen Personals trug
wesentlich zum Rückgang der Perlenfische-
rei bei (Meißner, 1914).

In den oberfränkischen Gewässern wur-
de seit Bestehen der Perlenfischerei vom
jahre 1733 an bis einschl. 1910 insgesamt
'16 939 Perlen gefunden ' und zwar 3120
Stück I. Klasse, 4264 Stück II. Klasse, 9555
Stück III. Klasse.

Während der markgräfl-ichen Zeit von
1733 bis 1810 kamen auf 100 Perlen 19
Stück der I. Klasse, in der bayerischen
Zeit jedoch nur noch 13 Stück.

Der qualitative Rückgang in Oberfran-
ken' ist besonders in der zweiten Hälfte
des 19. jahrhunderts auffallend. ~

In den zehn jahren von 1902-1911 wur-
den aus den oberfränkischen Perlbächen
insgesamt 369 625 Perlmuscheln gehoben
und auf Perlenhaltigkeit untersucht. Unter
den vorgefundenen 1090 Perlen befanden
sich 140 Stück der 1. Klasse, es mußten
also 1926 Muscheln untersucht werden, um
eine einzige Perle der ersten Güteklasse zu
finden. Bei den einzelnen Gewässern war
dabei die Ausbeute recht unterschiedlich.
Während im Weißen Main auf 744 Mu-
scheln eine Perle der I. Klasse entfiel,
kamen in der Eger auf 1309 Muscheln eine
Perle I. Klasse, in der Oelschnitz und
Schorgast rund 2400, in der Lamitz (zwi-
schen Kirchenlamitz und Martinlamitz)
4697 und im Perlenbach mit seinen Seiten-
bächen (Rehau und Rehauer Wald) erst
auf 7082 Muscheln eine solche Perle. Von
der Regnitz mit dem Zinnbach, wo heute
das einzige größere Vorkommen an Perl-
muscheln zu finden ist, wird uns über die
Perlenfischerei nichts berichtet. Es ist
durchaus möglich, daß die hier lebende
Unterart Margaritana margaritifera minor
Roßm. als besonders perlenarm zu gelten
hat, so daß ein regelmäßiges Befischen
nicht lohnend erschien. An Versuchen wird
es hier sicher nicht gefehlt haben, zumal
es sich gerade bei der Regnitz zwischen
Huschermühle und Kaiserhammer um die
sicherlich größten Bestände des mittel-
europäischen Raumes gehandelt hat.

Das finanzielle Ergebnis der Perlenfische-
rei in Oberfranken war nicht ungünstig.
In vier Versteigerungen in den jahren
1869, 1880, 1895 und 1910 erzielte man für
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815 Perlen der I. Güteklasse und mehrere
hundert Exemplare der Güteklassen II
und III einen Erlös von rund 36 000 Mark,
für die damalige Zeit eine nicht unbedeu-
tende Summe, die nicht nur sämtliche mit
der Perlenbetreuung und -fischerei verbun-
denen Auslagen deckte, sondern auch noch
einen beachtlichen Reingewinn erbrachte.

Nach dem 1. Weltkrieg wurde die Per-
lenfischerei wieder aufgenommen. Die
Erlöse in Mark sind allerdings mit
den Goldmark-Werten der Vorkriegszeiten
nicht gleichzusetzen. So erzielte man im
Frühjahr 1921 mit 634 Perlen, davon 91
der ersten Güteklasse, 131 000 Mark. Im
Inflationsjahr 1923 erbrachten 496 Perlen
einen Erlös von über 9 Millionen Mark,
1926 warfen 315 Perlen nur noch 3070
Mark ab. (Nach Elsmann, 1954).

Dagegen war nach dem letzten Kriege
die Ausbeute bei einigen Probefischungen
recht dürftig. Im jahre 1952 wurde der
Perlenbach bei Rehau auf eine Strecke von
1 km abgefischt. Bei 11 500 untersuchten
Muscheln fand man 9 Stück der I. Klasse,
13 Stück II. Klasse und 33 Stück III. Klasse.
In der Oelschnitz wurden im gleichen jahr
auf einer Strecke von 1158 Metern 27 Stück
der I. Güteklasse vorgefunden. Insgesamt
fand man in den jahren 1951 und 1952
4785 Perlen, darunter 133 Stück der.Güte-
klasse I.

Da die damalige geringe Nachfrage nach
Perlen eine Versteigerung nicht zuließ,
wurden im jahre 1953 2 585 Perlen, darun-
ter 279. Exemplare der Güteklasse I, im
Wege des- Freihandkaufes von der Firma
Max Kniel in Zürich und Paris um nur
16500 DM (!) erworben. In den jahren
1954, 1955, 1956 und 1958 wurden zum
letztenmal in den noch Perlmuscheln füh-
renden Bächen der Lamitz und Oelschnitz
einzelne Strecken abgefischt, um zu unter-
suchen, ob überhaupt noch Perlen vor-
kommen. Das Ergebnis in der Lamitz war
im jahre 1958 bei 2 600 gehobenen Mu-
scheln 6 Stück Kl. I, 4 Stück Kl. II und
3 Stück Kl. III. Eine Steigerung des Ertra-
ges ist daher nur zu erwarten, wenn der
Muschelbestand durch Verpflanzung in
nicht durch Schmutzabwässer gefährdete
Bäche erfolgt und mittels intensiver Pflege
eine Erhaltung und Vermehrung des ge-
fährdeten Tieres einsetzt. Ebenso günstig
dürfte sich eine mehrjährige Untersuchung
des Befischens auswirken.

Erwähnenswert ist es, daß früher Perlen
aus Oberfranken, die sich durch besonde-
re Schönheit auszeichneten, in den baye-
rischen Kronschatz kamen. Ebenso galt es
im sächsischen Königshaus als ein schönes
Familiengesetz, daß die Königin nur Elster-
perlen trugen, also solche, die im Vogtland
gefunden wurden. Im Grünen Gewölbe in
Dresden konnte man bis zum 'Kriegsaus-
bruch wunderbare Ketten von Elsterperlen
sehen, die zum sächsischen Kronschatz ge-
hörten und einen unschätzbaren Wert dar-
stellten. Ob diese Kunstschätze die turbu-
lenten Nachkriegsjahre und insbesondere
die Bombardierung der Stadt durch die
Amerikaner überstanden haben, ist mir
leider nicht bekannt. (Schluß folgt)

Antwort auf Leserbriefe
Der Verfasser unserer Perlmuschelab-

handlung, Lm. Arno Ritter, schreibt:
Aus Leserbriefen und mir persönlich zu-

gegangenen Schreiben entnehme ich gerne,
daß meine Ausführungen auf großes In-
teresse gestoßen sind.

Völlig unbekannt ist das Vorhanden-
sein von Flußperlmuscheln in der Schnella
bei Theusing. Auch die einschlägige Fach-
literatur nennt' dieses Vorkommen nicht.
Ich habe jedoch in Teil I (Rundbrief
Nr. 3/68) bereits darauf hingewiesen, daß
vom Fichtel- und Elstergebirge her als Mit-
telpunkt kleinere Vorkommen nach ver-
schiedenen Richtungen ausstrahlen, u. a.



sind auch mehrere Báche im sůdIichen
Bóhmerwald und im Bayerisdren Wald
perlmuschelhaltíg.

Erst vor |ahren wurde in der Rhcin in
einem abgelegenen Bach eine ansehnliche
Kolonie entdeckt. Bach und Standort wer-
den jedoch von den zustándigen Instanzen
der ÓfÍentlichkeit nicht bekanntgegeben,
um |egliche StÓrung dieser selten gewoÍ-
denen Lebewesen zu verhindern. Ebenso
Íand man in der Wettera, einem Neben-
flůBchen der Saale im Kreis Schleiz, im
lahre ry66 eines der letzten Domizile der
Margaritana margaritifera in Mittel-
deutschland. Um eine Pliinderung durch
Menschenhand zu verhindern, ist der klei-
ne Bestand nebst des versted<t liegenden
Baches soÍort unter Naturschutz gestellt
worden.

Hinsic-htlich des von Lm. Krógel aus
Griin gegebenen Hinweises, da8 siďl im
Gondelteich zu Bad Elster ebenÍalls Fluíš-
perlmuscheln befanden, verweise ich auÍ
meine diesbeziiglichen Ausfůhrungen in
der Folge 5/68 des RundbrieÍes. Ich bin
hier ausfiihrlich auf die biologische Ein-
maligkeit des Fortkommens von Perlmu-
scheln in stehenden Gewássern - gemeint
sind der Pohnelteidr sowie der Neuen
Teida in Thonbrunn - eingegangen und
habe auch die Ursadren aufgezeigt, die es
ermóglichten, da8 sich in beiden Teichen
die Musďreln iahrelang halten konnten
und móglicherweise im Neuen Teich heute
noch existieren.

Aus der vogtlándischen Perlmuschellite-
IatuÍ konnte idr iiber das Vorkommen von
llu8perlmuscheln im Gondelteich keine
AuÍztichnungen finden. Auch der in Bad
Elster lebende AutoÍ der Sderift ,,Die
Fluí3perlmuschel im Vogtland", Dr. Ru-
dau, vermerkt hiertiber nichts, trotzdem
det' jetzt seit 15 )ahren mit KarpÍen be_
setzte Gondelteich alle r-3 fahre abge-
ffscht wird und die Musdreln sodann
sidrtbar wi.irden. ZweiÍellos miiBte der
Musdeelbestand des Gondelteiches in die
Zeit von rgro bis zum Beginn des zweiten
Weltkrieges fallen.

Der Gondelteich diente vor seiner ietzi-
gen Gestaltung im fahre 1894 als Moor-
štich ftir Badežwecke. Da der Untergrund
infolgedessen schlammig und moorig ist,
kanď eine Vermehrung von Muscheln im
Teiche selbst nicht er{olgen. Oberhalb des
Gondelteiches ist die Perlmuschel infolge
der in die Elster eingeleiteten Abwásser
der Ascher und Grúner Fárbereien seit
mindestens der Zeít um r89o vÓllig aus-
gestorben, so da3 eine UberfuhÍung vom
Ěach aus ebenÍalls auBer Betracht bleibt.

Die einzige Erklárung tiber das von Lm.
Krógel geschilderte Vorhandensein von
Perlmuscheln im Gondelteich ist daher in
der Tatsache zu suchen, daíŠ im |ahre r9ro
von den beiden vogtlándischen amtlichen
Muschelffschern Scherler und Seeling in
dem von den Krugsreuther und Thon-
brunner Hóhen herábkommenden Kessel-
bach, u. zw. zwischen den beiden hólzer-
nen Ubergangsbrticken im heutigen Ro-
sengarten, auf Wunsch der Kurverwaltung
eině Muschelbank mit ca. rooo sti.ick ein_
gesetzt wurde. Die erforderlichen Muscheln
ňat man szt. dem Rauner Bach entnom_
men; sie sollten zur Schau {úr die Kurgáste
dienen. Der Kesselbach selbst flie8t unge-
fahr 5o Meter am Gondelteich vorbei und
speist díesen laufend mittels eines regu-
litrbaren Wehres. Trotzdem damals der
Bach ober- und unterhalb der Muschel-
bank mit Drahtgittern versehen wurde,
um ein Fortschwemmen der Tiere bei
Hochwasser zu verhindern, war nach Aus-
sagen von ortsansássigen schon nach we-
nigen lahren von den Muscheln nichts mehr
zu ffnden. Es besteht also durdeaus die
MÓglidrkeit, da8 die Muscheln entweder
untěr dem Wehr hindurch oder bei Hoch_
wasser bzw. bei der Fúllung des abgelasse-

máchtigen Frankenreiches das nahe lich-
telgebirge bildete. Und wie die Berge des
Ascher Lánddrens gleichsam Auslaufer
lenes Gebirges seien, so seien die Bewoh-
ner dieser Grenzmark nach Spraůe und
Eigenart auch Ausláufer jenes deutsdeen
Stammes, der am Ausgang der karolingi-
schen Zeit die Abhánge des Fichtelgebirges
bewohnte. Im Asdrer Lande habe sich
deutsche Art durch fahrhunderte unver-
fálscht erhalten. Zum SchluB gedadrte der
Redner nodr der lebhaÍten Begeisterung
und Mit{reude, mit der die neue Sďlóp-
fung der Sektion von allen Seiten der Be-
vólkerung begriiíŠt wurde.

Bald darauf wurde der sdnóne Ringweg
angelegt, ebenso ein Fahrweg bis zum Un-
terkunftshaus, Wanderwege wurden mar-
kiert, so da8 der schon sdrcin bewaldete
Hainberg mit seinen schattigen Spazier-
gángen als Erholungsstátte und Wander-
ziel nicht nur íůr die BevÓlkerung unselel
Heimatstadt, sondern darúber hinaus auch
Ítir Wanderfreudige aus dem benachbarten
Egerland, Bayern und Sadrsen wurde.

Als r89o der Ascher Verschcinerungs-
verein gegrůndet wurde - der seine Keim-
zelle im Alpenverein hatte - hat dieser
dann die weitere Anpflanzung des Hain-
berges und die Verschónerung des Ascher
Stadtbildes ůbernommen.

Auch an der Planung und Errichtung des
Bismarckturmes auf dem Hainberg hatte
die Sektion maBgeblichen Anteil, war doch
der damalige Biirgermeister Emil Schindler
auďr gleichzeitig Vorstand der Sektion
und Vorsitzender des Turmbau-Ausschus-
ses, zu dem auch die Sektionsmitglieder
custav Panzer und Carl Tins gehórten.
Am 19. Juni r9o4 war das EinweiheÍest des
Turmes. Ich war damals ein funge von
ro |ahren und kann mich noch heute gut
daran erinnern. Am Vorabend des Weihe-
festes wurde der Turm nach Eintritt der
Dunkelheit bengalisch erleuchtet und der
Feuerschein strahlte weit hinaus ins
Egerland, Bayern und Sachsen. Die Be-
leuclrtung, die die Umrisse des Turmes
scharÍ hervortreten lieB, bot einen már-
chenhaíten Anblick. Der Glutschein die_
ser Feuergrii8e blieb niďrt unerwidelt. Von
den Hóhen des Fichtelgebirges, von Schón-
eck und Landwúst, von der Bismarcksáule
bei Markneukirchen, vom Wacht- und
Kapellenberg und noch von anderen Hó_
heňgipfeln flammten Feuerzeichen in das
náclitliche Dunkel auf. Die Stadt selbst
hatte reichlichen Flaggenschmuck angelegt
und als sich am Weihesonntag der Fest-
zug vom Marktplatz aus in Bewegung setz-
te, in dem auch eine stattliche Abordnung
der Sektion veltÍeten waI, waren díe
Straí3en zu beiden Seiten dicht bevólkert.
Beim Weiheakt auf dem Hainberg hielt
Biirgermeister Schindler die Festrede, die
mit den Worten schlo8: ,,Ich stelle Didr in
Gotteshánd, Bismarcktrrrm seist Du ge-
nannt !"

Als sich mit den |ahren auch ďie Zab.l
der Mitglieder vergróBerte - im Jahre r9o3
waren ei bereits r38, im )ahre r9o9 wurde
sogar die stattliche Zat'l von r78 erreicht -,
tÍaten, besonders durch die iungen Mit_
glieder der Sektion angeÍegt/ die BeÍgtou-
ien in den Alpen immer mehr in den Vor-
dergrund und wir wissen, daíJ zum Teil
auch schwere, ja schwierigsteTouren durch-
geÍúhrt wurden. Die Namen all der dama_
Lgen Hochtouristen sind mir nicht mehr
so in Erinnerung, ich weiB aber, da3 Herr
Richard Baumgártel auch in den Sdeweizer
Alpen schwierige Hochtouren durchgefůhrt
hat. Aber eines ist mir noch heute sehr gut
in Erinnerung. Es diirfte ein fahr vor Aus-
bruch des r .Weltkrieges gewesen sein, als
wir - einige Studenten der Ascher Studen-

W Die Gesďriďrte der AlpenveÍeinssektiorr Asďr
Wir berichteten in unserer )uli-Ausgabe

iiber die Neunzig-)ahr-Feier, die von der
Alpenvereinssektion Asde Mitte Juni in
See und auf der Ascher Hůtte begangen
werden konnte. Wie angektindigt, tragen
wir die Darlegungen des Festredners Rek-
tor i. R. Robert K ti n z e 1 nach, soweit sie
sich mit der Geschichte der Sektion be-
sdráftigen:

Am zo. funi 1878, in einer Zeit tiefsten
Friedens, íanden sich sieben Mánner in
Asch zusammen/ um den Alpenvereins-
gedanken auů in unsere Heimat durch
die Grúndung einer Sektion zu tragen:
Gustav Holstein, Christian fust, Eduard
Klaubert, AdolÍ und Gustav Panzer, Ernst
Plo( und Erdmann Scheithauer. AuÍ der
daraufÍolgenden,,Griindenden Hauptvel-
sammlung" der Sektion - es waren zo Mit-
glieder - wurden durdr den Einberufer
Christian |ust die Ziele des Deutsdr-Óster-
reideischen Alpenvereins dargelegt und die
allgemeinen Grundlinien des Wirkens der
Sektion entworÍen: Pflege des Heimatge-
dankens, Verstándnis und Liebe fiir die
Natur, Wanderungen in den heimatlichen
Bergen und Begeisterung Íiir den Alpinis-
mus, betátigt durchBergtouren in der schó-
nen Alpenwelt. Christian fust als Ob-
mann, Custav Panzer als Zahlmeister und
Erdmann Scheithauer als Schriftftihrer bil-
deten die erste Vorstandscha{t der Sektion.
Von dem mit sieben ósterr. Gulden íestge-
legten fahresbeitrag - fiir die damalige
Zeit kein kleiner Vereinsbeitrag - sollte
die HálÍte an den Hauptausschu8 abge-
Íúhrt werden, die andere HálÍte zur Íreien
Verftigung der Sektion stehen. Schon da-
mals in der Grůndungsversammlung wuÍ-
de beschlossen, daB der UberschuB zur Ver-
schónerung des Hainberges verwendet wer-
den soll. Und 9o sind wir mit der Griin-
dung der Alpenvereins-Sektion auch in
die Gesdrichte der spáteren ÍortlauÍenden
Kultivierung unseÍes Hainberges eingetre-
ten.

AuÍ der Liste der ersten Mitglieder stand
auch der Name Georg Unger, der mit
dem ehrenden Beinamen ,,Vater des Hain-
bergs" sich ja schon Írůher um die Be-
pflanzung unseres Hainberges die gróBten
Verdienste erworben hat. Er war bis zu
seinem Tode 1888 der unermiidlidre Er-
schlieBer und Pfleger unseÍes Hainbergs.

Der Gedanke, auch auf dem Hainberg
ein lJnterkunftshaus zubauen,sollte schon
bald verwirklidrt werden. Im Márz 1884
wurde der Bau begonnen und im August
desselben )ahres fand bereits die Einwei-
hung statt. Die Festrede hielt damals ein
jiingeres Mitglied, Emil Schindler, der
spátele Biirgermeister unseÍeÍ Heimat_
stadt. In seiner Rede erinnerte er an die
Tatsadle, da8.die Ostgrenze des einst so

nen Gondelteiches in diesen abgetrieben
wurden und sich dort iiber einen lánge_
ren Zeitraum gehalten haben. Eine Ver-
breitung durch Fische (Glochidien) ist
iedodr aufgrund der vorhandenen Boden-
verháltnisse sehr zweifelhaÍt. Dr. Rudau
velmutet úbrigens, da8 die eingesetzte Ko-
lonie deswegen sehr bald einging, weil zu
dieser Zeit eine der hólzernen Briicken
eÍneuelt und die Balken mit Teer gestri-
chen wurden, so da8 die damit verbunde-
ne chemische Wasservetunreinigung rasch
den Tod der empfindlichen Tiere herbei-
gefiihrt hat. Daher ktinnen auch die leeren
Šchalen der verendeten Tiere auÍ die ge-
schilderte Weise in den Gondelteich ab-
gesdrwemmt worden seín, zumal Lm' Kró_
gel in seiner Leserzuschrift erwáhnt, daB
am UÍer des abgelassenen Teiches die Mtr-
schelsůalen herumlagen,'r^/olunteÍ ieden_
falls leere Schalen zu verstehen wáren.
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sind auch mehrere Bäche- im südlichen
Böhmerwald und im Bayerischen Wald
perlmuschelhaltig.

Erst vor jahren wurde in der Rhön in
einem abgelegenen Bach eine ansehnliche
Kolonie entdeckt. Bach und Standort wer-
den jedoch von den zuständigen Instanzen
der Öffentlichkeit nicht bekanntgegeben,
um jegliche Störung dieser selten gewor-
denen Lebewesen zu verhindern. Ebenso
fand man in der Wettera, einem Neben-
flüßchen der Saale im Kreis. Schleiz, im
jahre 1966 eines der letzten Domizile der
Margaritana margaritifera in Mittel-
deutschland. Um eine Plünderung durch
Menschenhand zu verhindern, ist der klei-
ne Bestand nebst des versteckt liegenden
Baches sofort unter Naturschutz gestellt
worden.

Hinsichtlich des von Lm. Krögel aus
Grün gegebenen Hinweises, daß sich im
Gondelteich zu Bad Elster ebenfalls Fluß-
perlmuscheln befanden, verweise ich auf
meine diesbezüglichen Ausführungen in
der Folge 5/68 des Rundbriefes. Ich bin
hier ausführlich auf die biologische Ein-
maligkeit des Fortkommens von Perlmu-
scheln in stehenden Gewässern - gemeint
sind der Pohnelteich sowie der Neuen
Teich in Thonbrunn - eingegangen und
habe auch die Ursachen aufgezeigt, die es
ermöglichten, daß sich in beiden Teichen
die Muscheln jahrelang halten konnten
und möglicherweise im Neuen Teich heute
noch- existieren.

Aus der vogtländischen Perlmuschellite-
ratur konnte ich über das Vorkommen von
Flußperlmuscheln im Gondelteich keine
Aufzeichnungen finden. Auch der in Bad
Elster lebende Autor der Schrift „Die
Flußperlmuschel im Vogtland“, Dr. Ru-
dau, vermerkt hierüber nichts, trotzdem
der jetzt seit 15 jahren mit Karpfen be-
setzte Gondelteich alle 2-3 jahre abge-
fischt wird und die Muscheln sodann
sichtbar würden. Zweifellos müßte der
Muschelbestand des Gondelteiches in die
Zeit von 1910 bis zum Beginn des zweiten
Weltkrieges fallen. '

Der Gondelteich diente vor seiner jetzi-
gen Gestaltung im jahre 1894 als Moor-
stich für Badezwecke. Da der Untergrund
infolgedessen schlammig und moorig ist,
kann eine Vermehrung von Muscheln im
Teiche selbst nicht erfolgen. Oberhalb des
Gondelteiches ist die Perlmuschel infolge
der in die Elster eingeleiteten Abwässer
der Ascher und Grüner Färbereien seit
mindestens der Zeit um 1890 völlig aus-
gestorben, so daß eine Überführung vom
Bach aus ebenfalls außer Betracht bleibt.

Die einzige Erklärung über das von Lm.
Krögel geschilderte Vorhandensein von
Perlmuscheln im Gondelteich ist daher in
der Tatsache zu suchen, daß im jahre 1910
von den beiden vogtländischen amtlichen
Muschelfischern Scherler und Seeling in
dem von den Krugsreuther und Thon-
brunner Höhen herabkommenden Kessel-
bach, u. zw. zwischen den beiden hölzer-
nen Ubergangsbrücken im heutigen Ro-
sengarten, auf Wunsch der Kurverwaltung
eine Muschelbank mit ca. 1000 Stück ein-
gesetzt wurde. Die erforderlichen Muscheln
hat man szt. dem Rauner Bach entnom-
men, sie sollten zur Schau für die Kurgäste
dienen. Der Kesselbach selbst fließt unge-
fähr 50 Meter am Gondelteich vorbei und
speist diesen laufend mittels eines regu-
lierb_aren Wehres. Trotzdem damals der
Bach ober- und unterhalb der Muschel-
bank mit Drahtgittern versehen wurde,
um ein Fortschwemmen der Tiere bei
Hochwasser zu verhindern, war nach Aus-
sagen von Ortsansässigen schon nach we-
nigen jahren von den Muscheln nichts mehr
zu finden. Es besteht also durchaus die
Möglichkeit, daß die Muscheln entweder
unter dem Wehr hindurch oder bei Hoch-
wasser bzw. bei der Füllung des abgelasse-

Die Gesdıichte der AlpenvereinssektionAsdı

Wir berichteten in unserer juli-Ausgabe
über die Neunzig-jahr-Feier, die von der
Alpenvereinssektion Asch Mitte juni in
See und auf der Ascher Hütte begangen
werden konnte. Wie angekündigt, tragen
wir die Darlegungen des Festredners Rek-
tor i. R. Robert Künz el nach, soweit sie
sich mit der Geschichte der Sektion be-
schäftigen:

Am 20. juni 1878, in einer Zeit tiefsten
Friedens, fanden sich sieben Männer in
Asch zusammen, um den Alpenvereins-
gedanken auch in- unsere Heimat durch
die Gründung einer Sektion zu tragen:
Gustav Holstein, Christian' just, Eduard
Klaubert, Adolf und Gustav Panzer, Ernst
Ploß und Erdmann Scheithauer. Auf der
darauffolgenden „Gründenden Hauptver-
sammlung“ der Sektion -- es waren 20 Mit-
glieder - wurden durch den Einberufer
Christian just die Ziele des Deutsch-Osten
reichischen Alpenvereins dargelegt und die
allgemeinen Grundlinien des Wirkens der
Sektion entworfen: Pflege des Heimatge-
dankens, Verständnis und Liebe für die
Natur, Wanderungen in den heimatlichen
Bergen und Begeisterung für den Alpinis-
mus, betätigt durch Bergtouren in der schö-
nen Alpenwelt. Christian just als Ob-
mann, Gustav Panzer als Zahlmeister und
Erdmann Scheithauer als Schriftführer bil-
deten die erste Vorstandschaft der Sektion.
Von dem mit sieben österr. Gulden festge-
legten jahresbeitrag -- für die damalige
Zeit kein kleiner Vereinsbeitrag - sollte
die Hälfte an den Hauptausschuß abge-
führt werden, die andere Hälfte zur freien
Verfügung der Sektion stehen. Schon da-
mals in der Gründungsversammlung wur-
de beschlossen, daß der Uberschuß zur Ver-
schönerung des Hainberges verwendet wer-
den soll. Und so sind wir mit der Grün-
dung der Alpenvereins-Sektion auch in
die Geschichte der späteren fortlaufenden
Kultivierung unseres Hainberges eingetre-
ten.

Auf der Liste der ersten Mitglieder stand
auch der Name Georg Unger, der mit
dem ehrenden Beinamen „Vater des Hain-
bergs“ sich ja schon früher um die Be-
pflanzung unseres Hainberges die größten
"Verdienste erworben hat. Er war bis zu
seinem Tode 1888 der unermüdliche Er-
schließer und Pfleger unseres Hainbergs.

Der Gedanke, auch auf dem Hainberg
ein Unterkunftshaus zu bauen, sollte schon
bald verwirklicht werden. Im März 1884
wurde der Bau begonnen und im August
desselben jahres fand bereits die Einwei-
hung statt. Die Festrede hielt damals ein
jüngeres Mitglied, Emil Schindler, der
spätere Bürgermeister unserer Heimat-
stadt. In seiner Rede erinnerte er an die
Tatsache, daß -die Ostgrenze des einst so
 

nen Gondelteiches in diesen abgetrieben
wurden und sich dort über einen länge-
ren Zeitraum gehalten haben. Eine Ver-
breitung durch Fische (Glochidien) ist
jedoch aufgrund der vorhandenen Boden-
verhältnisse sehr zweifelhaft. Dr. Rudau
vermutet übrigens, daß die eingesetzte K0-
lonie deswegen sehr bald einging, weil zu
dieser Zeit eine der hölzernen Brücken
erneuert und die Balken mit Teer gestri-
chen wurden, so daß die damit verbunde-
ne chemische Wasserverunreinigung rasch
den Tod der .empfindlichen Tiere herbei-
geführt hat. Daher können auch die leeren
Schalen der verendeten Tiere auf die ge-
schilderte Weise ín den Gondelteich ab-
geschwemmt worden sein, zumal Lm. Krö-
gel in seiner Leserzuschrift erwähnt, daß
am Ufer des abgelassenen Teiches die Mu-
schelschalen herumlagen, worunter jeden-
falls leere Schalen zu verstehen wären.

-I2.0-

mächtigen Frankenreiches das nahe Fich-
telgebirge bildete. Und wie die Berge des
Ascher Ländchens gleichsam Ausläufer
jenes Gebirges seien, so seien die Bewoh-
ner dieser Grenzmark nach Sprache und
Eigenart auch Ausläufer jenes deutschen
Stammes, der am Ausgang der karolingi-
'schen Zeit die Abhänge des Fichtelgebirges
bewohnte. Im Ascher Lande habe sich
deutsche Art durch jahrhunderte unver-
fälscht erhalten. Zum Schluß gedachte der
Redner noch der lebhaften Begeisterung
und Mitfreude, mit der die neue Schöp-
fung der Sektion von allen Seiten der Be-
völkerung begrüßt wurde.

Bald darauf wurde der schöne Ringweg
angelegt, ebenso ein Fahrweg bis zum Un-
terkunftshaus, Wanderwege wurden mar-
kiert, so daß der schon schön bewaldete
Hainberg mit seinen schattigen Spazier-
gängen als Erholungsstätte und Wander-
ziel nicht nur für die Bevölkerung unserer
Heimatstadt, sondern darüber hinaus auch
für Wanderfreudige aus dem benachbarten
Egerland, Bayern und Sachsen wurde.

Als 1890 der Ascher Verschönerungs-
verein gegründet wurde - der seine Keim-
zelle im Alpenverein hatte - hat dieser
dann die weitere Anpflanzung des Hain-
berges und die Verschönerung des Ascher
Stadtbildes übernommen.

Auch an der Planung und Errichtung des
Bismarckturmes auf dem Hainberg hatte
die Sektion maßgeblichen Anteil, war doch
der damalige Bürgermeister Emil Schindler
auch 'gleichzeitig Vorstand der Sektion
und Vorsitzender des Turmbau-Ausschus-
ses, zu dem auch die Sektionsmitglieder
Gustav Panzer und Carl Tins gehörten.
Am 19. juni 1904 war das Einweihefest des
Turmes. Ich war damals ein junge von
10 jahren und kann mich noch heute gut
daran erinnern. Am Vorabend des Weihe-
festes wurde der Turm nach Eintritt der
Dunkelheit bengalisch erleuchtet und der
Feuerschein strahlte weit hinaus ins
Egerland, Bayern und Sachsen. Die Be-
leuchtung, die die Umrisse des Turmes
scharf hervortreten ließ, bot einen mär-
chenhaften Anblick. Der Glutschein die-
ser Feuergrüße blieb nicht unerwidert. Von
den Höhen des Fichtelgebirges, von Schön-
eck und Landwüst, von der Bismarcksäule
bei Markneukirchen, vom Wacht- und
Kapellenberg und noch von anderen Hö-
hengipfeln flammten Feuerzeichen in das
nächtliche Dunkel auf. Die Stadt selbst
hatte reichlichen Flaggenschmuck angelegt
und als sich am Weihesonntag der Fest-
zug vom Marktplatz aus in Bewegung setz-
te, in dem auch eine stattliche Abordnung
der Sektion vertreten war, waren die
Straßen zu beiden Seiten dicht bevölkert.
Beim Weiheakt auf dem Hainberg hielt
Bürgermeister Schindler die Festrede, die
mit den Worten schloß: „Ich stelle Dich in
Gotteshand, Bismarckturm seist Du ge-
nanntl“

Als sich mit den jahren auch die Zahl
der Mitglieder vergrößerte - im jahre 1903
waren es bereits 138, im jahre 1909 wurde
sogar die stattliche Zahl von 178 erreicht -,
traten, besonders durch die jungen Mit-
glieder der Sektion angeregt, die Bergtou-
ren in den Alpen immer mehr in den Vor-
dergrund und wir wissen, daß zum Teil
auch schwere, ja schwierigste Touren durch-
geführt wurden. Die Namen all der dama-
ligen Hochtouristen sind mir nicht mehr
so in Erinnerung, ich weiß aber, daß Herr
Richard Baumgärtel auch in den Schweizer
Alpen schwierige Hochtouren durchgeführt
hat. Aber eines ist mir noch heute sehr gut
in Erinnerung. Es dürfte ein jahr vor Aus-
bruch des 1 .Weltkrieges gewesen sein, als
wir - einige Studenten der Ascher Studen-



tenverbindung ,,Markomannia" mit
Herrn |áger, allgemein bekannt unteÍ dem
Namen ,,Peintbiener", an einem Tisch ím
Cafe,,Mtihlbauer" zusammensa8en. Herr
|áger erzáhlte uns von seinen alpinen
Kletterpartien, und da wimmelte eš nur
so von Gletscherspalten, sdrmalen Bán_
dern, Durchsteigungen und Kaminen, da8
einem schon beim ZuhÓren die Haare ztr'
Berge stiegen. |edenÍalls habe ich, wenn
ich ihm darauf auÍ der StraBe begegnete,
meinen Hut besonders tief vor ihm gezo-
gen. spáteÍ/ als ich dann im r. Weltkrieg
als iunger offizier eines Gebirgsiáger-Re-
giments die Hochgebirgswelt der Alpen
mit allem Drum und Dran in den Kara-
wanken und Dolomiten selbst erlebte, da
hatte ich doch das Gefúhl, da( Herr Peint-
biener uns damals verschiedenes im ,,|á-
ger"latein erzáhlt haben dúrÍte.

Aber auch in der Heimat wurde ge-
klettert. Die,,RommersleutheÍ Schweiz"
bildete mit ihren bis z5 m hohen Felsen
durch fahre hindurdr eine Klettersdeule
Ítir zuktinftige GipÍelsttirmer. Audr ide
bin dort als funge schon herumgekraxelt
und das Fazit meiner alpinen Selbstaus-
bildung war ein zi1nÍtíger Ihóchelbruc}r.

Im |ahre 1895 ging ein schon lángst ge_
hegter Wunsch in EÍÍtillung: Die ,,Asďrer
Hiitte" wurde errichtet und das Samnaun-
gebiet zum Arbeitsgebiet erklárt. Ein }ahr
spáter wurde die Htitte eingeweiht. |etzt
galt die Hauptarbeit den Kernstúcken der
Sektion: dem Unterkunftshaus auf dem
Hainberg und der Ascher Htitte mit dem
Arbeitsgebiet Samnaun.

Die fahre vergingen, der erste Welt-
krieg brach aus. Eine lángere Unterbre_
clrung der praktischen Veleinstátigkeit
trat - lvie !a tiberall - auch bei uns ein.
Fast alle itingeren Mitglieder - und dies
bis zu 5o |ahren - mu8ten einrůcken, und
als nach Beendigung des Krieges das deut-
sche Besiedlungsgebiet im bÓhmisch-máhri-
schen Raum durch einen Diktatfrieden der
neugegriindeten Tschechoslowakei einveÍ-
leibt wurde, da muBten sich die Sektionen
vom Hauptverein lósen, da dieser seinen
Sitz 1a ietzt im Ausland hatte. Auch der
Deutsche Alpenverein mu8te sich vom
Osterr. Alpenverein trennen. Die sudeten-
deutschen Sektionen schlossen sich nun
zu einem eigenen Verband zusammen.

Nach dem Anschlu8 und dem bald dar-
au{ {olgenden Ausbruch des zweiten Welt-
krieges wurde die praktische veÍeinstátig-
keit von neuem unterbrochen und r94s
wurde der Deutsche Alpenverein mit all
seinen Zweigen - wie ja audr alle anderen
Vereine und Biinde _ von den Siegermách-
ten au{gelóst und damit die Ergebnisse
einer langiáhrigen und segensreichen Tá-
tigkeit zerschlagen. Erst |ahre spáter griin_
deten sich dann die beiden Alpenvereine
selbstándig wieder als Ósterreichischer A1-
penverein und Deutscher Alpenverein.

Die Mitglieder der sudetendeutschen
Sektionen waren nun in der Bundesrepu-
blik in allen deutschen Gauen zeÍstIeut,
so auch die unserer Sektion. Wie sie sam-
meln? Wie die ,,Vereinsmiiden" wieder
gewinnen? Es gelang. Dieses groBe Ver-
dienst gehórt unstIeitig unseren Bgk. Er_
hard Grimm, Fritz Buchheim, Gustav Wun-
derlich, Karl Fritsch und Franz Unger, die
unter Leitung von Fritz Buchheim die
Sektion im Rahmen des Deutschen Alpen-
vereins wieder erstehen lieBen.

In der Folgezeit iibernahm dann Franz
Unger die Stelle cles r. Vorsitzenden der
noch verháltnismáíšíg kleinen Sektion.
Bgk. Unger, der die Sektion auch materiell
gro8ziigig unteÍstiitzte/ wurde spáter zum
Ehrenvorsitzenden ernannt. Áls riihriger
GescháÍtsfiihrel trug weiterhín Bgk. Er-
hard Grimm die Hauptlast der anfallenden
Arbeiten.
. Zu gleicher Zeit sammelte unser Berg-
kamerad Georg Martin, unteÍsttitzt voň

Bgk. |oachim in Můnchen und Umgebung
eine gróRere ZahI altet und neuer ivtitgliei
der, so daB in der HauDtversammluns"der
Sektion am 17. rt. 1956 in Selb bescjrlos-
sen wurde, den Sitz der Sektion naů Miin_
chen zu verlegen. Die Wahl des Bgk.
|oachim zum I. Vorsitzenden dtirÍte wóhl
auch zu diesem BeschlufŠ beigetragen ha_
ben' Der Aufschwung, den diě Sek-tion in
der _Folgezeit nahm,-ist den beiden Bgk.
foachim und Martin zu danken.

Seit der Vertreibung aus der Heimat
bildet ietzt die Ascheř Htitte das KeÍn-
stiick del Sektion, und es war ein glůck-
licher Gedanke, hier am FuB des RotĎlei8-
kopfes das 9oiáhrige |ubiláum der Sektion
zu Íeiern. Bei dieser Gelegenheit wollen
wir auch der Mánner und Fiauen in Óster-
reich nicht veígessen, die mit dazu beige-
tragen haben, da8 wir wieder im Besitz
unseÍer Hůtte sind. Wir gedenken der
zahlreichen Familíen in See,-der Tschiede-
rers, der Handles und Matts, der Biirger-
meister Tsůiederer von See und Siegl řon
Kappl, der Íriiheren Hi.ittenwirtin- Toni
Pfandler und insbesondere des Hiittenbe-
treueÍs in schwerer Zeit, des begeisterten
Bergsteigers und Bergfi.ihrers Cmeiner.
Unser Dank gilt aber auch einem Manne,
del es tlo? der politisďren Gegenstrómun-
gen erreicht hat, da8 die deútsdren und
somit auch die sudetendeutschen Hi.ittenim ósterr. Alpengebiet den ehemaligen
Sektionseigenti.imern wieder zurůckgege-
ben wurden: dem verstorbenen Hófřat
Martin Busch in Innsbruck.

Durde den Deutschen Alpenverein wur-
den die Renovierungen - téilweise '\4/áI es
auch ein vólliger WiederauÍbau _ der su-
detendeutschen Hůtten finanziell gro(zi.igig
unterstutzt. Was die Ascher Hůtte anbe_
langt, so flossen von unseren Landsleuten
ansehnliche Geld- und Sadespenden zum
Wiederaufbau und zur Wiedéreinrichtuns
der Hiitte zu. Heute gehórt die Sektioň
Asch zu den angesehensten sudetendeut-
schen Sektionen-
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9o fahre - fi.irwahr ein weiter Bosen.
der sich ůber die ceschichte unserer šek-tion spannt. Und in dieser Zeit zwei
Menschheitskatastrophen von einem un-
erhórten Ausma8, und ftir uns Sudeten-
deutsche dan_n ia auch noch das Inferno,
das in den fahren der Austreibung aus un-
serer Heimat i.iber uns gekommen ist, ie-
nes Inferno, das wir dúrchleben' tibérÍe-
ben, erIeiden und meistern mu8tén'

Die vortreÍÍliche Tátigkeit der derzeiti-
gen 'obmannschaft, sefúhrt von unserem
Bgk. Effenberger, beděutet weiterhin einen
Fortschritt im Gedeihen der Sektion und
láBt hoÍfen, da8 sich auch in der Zukunft
immer wieder Idealisten finden werden.
die die Fackel leuchtend weitergebe.t, und
daB in ro Jahren unsere Sektiďn ihr roo-
jáhriges |ubiláum - hoffentlich in einer
politisch Íriedlicheren Zeit _ Íestlich be_
gehen kann.

JUBITARE DER SEKTION ASCH
lnÍolge eines redokiionellen MiBverstdndnisses

wurden im Berichle Úber dos Jubildum in See nur
einige wenige fÚr ihre longidhrige Mitgliedschoft
ousgezeichnele Sektions-Mitglieder oufgeÍÚhrl' Es
erhielten in Wohrheit folgende Londsleute die
Ehrenzeichen:

tÚr 25iiihrige Mitgliedschofi
Korl Frítsch Selb - Heinz Hering Oberndorf/Solz-

burg - Robert Jockl Hungen - Woller Klótzer
Wirsberg - Hermonn KÚnzel Bruck - Siegfried Long
Reutlingen - Chrisloph Lenz JŮgesheim - Dr. Ru_
dolf Lindouer NeumorkÍ - Liselotie Pilz Wirsberg -Adolf Pischtiok Selb - Rudolf Wunderlich Hofheim.

FÚr {0iiihrige l|itgliedschoÍt .,
Georg Boumgcirtel Forchheim - Fritz Buchheim Selb {
- Alice Hering Oberndorf - Christion Jóckel V
Alexqndersbod - Alfred Prell Neuburg - Eduord 

''
Seidel Grobenstdtt - Fronz Unger Aschou - Adolf
Wunderlich HombrÚcken - Guslov Wunderlich
MÚnchberg.

FÚr S0iiihrige Mirg|iederschoÍl
Adolf Korb Plonegg - Robert KÚnzel Wunsiedel. !

Ein llaslarreÍ Treffen besondeÍer Art
Lm. Erich UhI aus Haslau iibersandte Vorbereitungen auÍ vollen Touren unduns'nachfolgenden, in vieler Hinsicht be_ mit einer In"tensiiat, *ř_;;. nur unseÍemmerkenswerten Beitrag: Elserl zu eigen isi.'rei-.,"rr..r"r' wóchent-
Zuerst war es ein zaghafter Gedanke, lichen Telefongespráchen, bei der wir un_

der zwar von allen sehr positiv auÍgenom- sere Arbeit au_Íeňander abstimmten und
men-lvurdq, atler dann doch w_egen iÍer vie_ eÍg,enzten, muBte ich sie oft bewundern,len Schwierigkeiten wieder fallěn gelassen da-B sie das alles neben ihrer Arbeii imwurde: Námlich ein Schtjlertreffen der Haushalt so nebenbei erledigen konnte.
Haslauer des.fahrgan-ges, z8lz9 abzuhalten. Zuerst gilgen ct,,e Zusagen sehr zag_Bis dann auf einmal die 'richligen Leute haÍt ein u""díi' gt"uute"-ňict't 

".,.irre'1,zusamm_en kamen,_.námlich Elserl Plass_ Erfolg. Denn *.ňn -"' ilJ;"ili,-;ňJmann (S_chmiq-EJser]|, otto Felbinger und z5 |ňre.i.. t."só z_.ň,'i.a.' wohnt inmeine Wenigkeit. Von da an IieTen die eíner anderen tckš neutsclrlands u.'d man
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'tenverbindung „Markomannia“ - mit
.Herrn jäger, allgemein bekannt unter dem
Namen „Peintbiener“, an einem Tisch im
Cafe „Mühlbauer“ zusammensaßen. Herr
jäger erzählte uns von seinen alpinen
Kletterpartien, und da wimmelte es nur
so von Gletscherspalten, schmalen Bän-
dern, Durchsteigungen und Kaminen, daß
einem schon beim Zuhören die Haare zu
'Berge stiegen. jedenfalls habe ich, wenn
ich ihm darauf auf der Straße begegnete,
meinen Hut besonders tief vor ihm gezo-
gen. Später, als ich dann im 1. Weltkrieg
als junger Offizier eines Gebirgsjäger-Re-
girıients die Hochgebirgswelt der Alpen
mit allem Drum und Dran in den Kara-
'wanken und Dolomiten selbst erlebte, da
hatte ich doch das Gefühl, daß Herr Peint-
'biener uns damals verschiedenes im „lä-
_ger“latein erzählt haben dürfte.

Aber auch in der Heimat wurde ge-
klettert. Die „Rommersreuther Schweiz“
'bildete mit ihren bis 25 m hohen Felsen
durch jahre hindurch eine Kletterschule
für zukünftige Gipfelstürmer. Auch ich
bin dort als junge schon herumgekraxelt
und das Fazit meiner alpinen Selbstaus-
bildung war ein zünftiger Knöchelbruch.

Im jahre 1895 ging ein schon längst ge-
hegter Wunsch in Erfüllung: Die „Ascher
Hütte“ wurde errichtet und das Samnaun-
gebiet zum Arbeitsgebiet erklärt. Ein jahr
später wurde die Hütte eingeweiht. jetzt
galt die Hauptarbeit den Kernstücken der
Sektion: dem Unterkunftshaus auf dem
Hainberg und der Ascher Hütte mit dem
Arbeitsgebiet Samnaun.

Die jahre vergingen, der erste Welt-
krieg brach aus. Eine längere Unterbre-
chung der praktischen Vereinstätigkeit
trat - wie ja überall - auch bei uns ein.
Fast alle jüngeren Mitglieder - und dies
bis zu 50 jahren - mußten einrücken, und
als nach Beendigung des Krieges das deut-
sche Besiedlungsgebiet im böhmisch-mähri-
schen Raum durch einen Diktatfrieden der
neugegründeten Tschechoslowakei einver-
leibt wurde, da mußten sich die Sektionen
vom Hauptverein lösen, da dieser seinen
Sitz ja jetzt im Ausland hatte. Auch der
Deutsche Alpenverein mußte sich vom
Österr. Alpenverein trennen. Die sudeten-
deutschen Sektionen schlossen sich nun
zu einem eigenen Verband zusammen.

Nach dem Anschluß und dem bald dar-
auf folgenden Ausbruch des zweiten Welt-
krieges wurde die praktische Vereinstätig-
keit von neuem unterbrochen und 1945
wurde der Deutsche Alpenverein mit all
seinen Zweigen - wie ja auch alle anderen
Vereine und Bünde - von den Siegermäch-
ten aufgelöst und damit die Ergebnisse
einer langjährigen und segensreichen Tä-
tigkeit zerschlagen. Erst jahre später grün-
deten sich dann die beiden Alpenvereine
selbständig- wieder als Österreichischer Al-
penverein und Deutscher Alpenverein.

Die Mitglieder der sudetendeutschen
Sektionen waren nun in der Bundesrepu-
blik in allen deutschen Gauen zerstreut,
so auch die unserer Sektion. Wie sie sam-
meln? Wie die „Vereinsmüden“ wieder
gewinnen? Es gelang. Dieses große Ver-
dienst gehört unstreitig unseren Bgk. Er-
hard Grimm, Fritz Buchheim, Gustav Wun-
derlich, Karl Fritsch und Franz Unger, die
unter Leitung von Fritz Buchheim die
Sektion im Rahmen des Deutschen Alpen-
vereins wieder erstehen ließen.

In der Folgezeit übernahm dann Franz
Unger die Stelle des 1. Vorsitzenden der
noch verhältnismäßig kleinen Sektion.
Bgk. Unger, der die Sektion auch materiell
großzügig unterstützte, wurde später zum
Ehrenvorsitzenden ernannt. Als rühriger
Geschäftsführer trug weiterhin Bgk. Er-
hard Grimm die Hauptlast der anfallenden
Arbeiten.

Zu gleicher Zeit sammelte unser Berg-
kamerad Georg Martin, unterstützt vom

Bgk. joachim in München und Umgebung
eine größere Zahl alter und neuer Mitglie-
der, so daß in der Hauptversammlung der
Sektion am 17. -11. 1956 in Selb beschlos-
sen wurde, den Sitz der Sektion nach Mün-
chen zu verlegen. Die Wahl des Bgk.
foachim zum 1. Vorsitzenden dürfte wohl
auch zu diesem Beschluß beigetragen ha-
ben. Der Aufschwung, den die Sektion in
der Folgezeit nahm, ist den beiden Bgk.
foachim und Martin zu danken.

Seit der Vertreibung aus der Heimat
bildet jetzt die Ascher Hütte das Kern-
stück der Sektion, und es war ein glück-
licher Gedanke, hier am Fuß des Rotbleiß-
kopfes das 90jährige jubiläum der Sektion
zu feiern. Bei dieser Gelegenheit wollen
wir auch der Männer und Frauen in Öster-
reich nicht vergessen, die mit dazu beige-
tragen haben, daß wir wieder im Besitz
unserer Hütte sind. Wir gedenken der
zahlreichen Familien in See, der Tschiede-
rers, der Handles und Matts, der Bürger-
meister Tschiederer von See und Siegl von
Kappl, der früheren Hüttenwirtin Toni
Pfandler und insbesondere des Hüttenbe-
treuers in schwerer Zeit, des begeisterten
Bergsteigers und Bergführers Gmeiner.
Unser Dank gilt aber auch einem Manne,
der es trotz der politischen Gegenströmun-
gen erreicht hat, daß die deutschen und
somit auch die sudetendeutschen Hütten
im österr. Alpengebiet den ehemaligen
Sektionseigentümern wieder zurückgege-
ben wurden: dem verstorbenen Hofrat
Martin Busch in Innsbruck.

Durch den Deutschen Alpenverein wur-
den die Renovierungen - teilweise war es
auch ein völliger Wiederaufbau -- der su-
detendeutschen Hütten finanziell großzügig
unterstützt. Was die Ascher Hütte anbe-
langt, so flossen von unseren Landsleuten
ansehnliche Geld- und Sachspenden zum
Wiederaufbau und zur Wiedereinrichtung
der Hütte zu. Heute gehört die Sektion
Asch zu den angesehensten sudetendeut-
schen Sektionen.

1

90 jahre - fürwahr ein weiter Bogen,
der sich über die Geschichte unserer Sek-
tion spannt. Und in dieser Zeit zwei
Menschheitskatastrophen von einem un-
erhörten Ausmaß, und für uns Sudeten-
deutsche dann ja auch noch das Inferno,
das in den jahren der Austreibung aus un-
serer Heimat über uns gekommen ist, je-
nes Inferno, das wir durchleben, überle-
ben, erleiden und meistern mußten.

Die vortreffliche Tätigkeit der derzeiti-
gen Obmannschaft, geführt von unserem
Bgk. Effenberger, bedeutet weiterhin einen
Fortschritt im Gedeihen der Sektion und
läßt hoffen, daß sich auch in der Zukunft
immer wieder Idealisten finden werden,
die die Fackel leuchtend weitergeben, und
daß in 10 jahren unsere Sektion ihr 100-
jähriges jubiläum - hoffentlich in einer
politisch friedlicheren Zeit - -festlich be-
gehen kann.

.IUBILARE DER SEKTION ASCH
Infolge eines redaktionellen Mißverstéindnisses

wurden im Berichte über das Jubiläum in See nur
einige wenige für ihre langjährige Mitgliedschaft
ausgezeichnete Sektions-Mitglieder aufgeführt. Es
erhielten in Wahrheit folgende Landsieute die
Ehrenzeichen:

Für 25iiihrige Mitgliedschaft
Kari Fritsch Selb - Heinz Hering Oberndorf/Salz-

burg - Robert Jackl Hungen - Walter Klötzer
Wirsberg - Hermann Künzel Bruck - Siegfried Lang
Reutiíngen - Christoph Lenz Jügesheím - Dr. Ru-
dolf Lindauer Neumarkt- Liselotte Pilz Wirsberg -
Adolf Pischtíak Selb - Rudolf Wunderlich Hofheim.

Für 40iährige Mitgliedschaft
Georg Baumgärtel Forchheim - Fritz Buchheim Selb
- Alice Hering Oberndorf - Christian Jöckel
Alexandersbad - Alfred Prell Neuburg - Eduard
Seidel Grabenstätt - Franz Unger Aschau - Adolf
Wunderlich Hombrücken - Gustav Wunderlich
Münchberg.

Für Sfliöhrige Mitgliedersclıatt
Adolf Korb Planegg - Robert Künzel Wunsiedel. ,Y

l

Ein Haslauer Treffen besonderer Art
Lm. Erich Uhl aus Haslau übersandte

uns nachfolgenden, in vieler Hinsicht be-
merkenswerten Beitrag:

Zuerst war es ein zaghafter Gedanke,
der zwar von allen sehr positiv aufgenom-
men wurde, aber dann doch wegen der vie-
len Schwierigkeiten wieder fallen gelassen
wurde: Nämlich ein Schülertreffen der
Haslauer des jahrganges 28/29 abzuhalten.
Bis dann auf einmal die richtigen Leute
zusammen kamen, nämlich Elserl Plass-
mann (Schmie-Elserl), Otto Felbinger und
meine Wenigkeit. Von da an liefen die
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Vorbereitungen auf vollen Touren und
mit einer Intensität, wie sie nur unserem
Elserl zu eigen ist. Bei unseren wöchent-
lichen Telefongesprächen, bei der wir un-
sere Arbeit aufeinander abstimmten und
ergänzten, mußte ich sie oft bewundern,
daß sie das alles neben ihrer Arbeit im
Haushalt so nebenbei erledigen konnte.

Zuerst' gingen die Zusagen sehr zag-
haft ein und wir glaubten nicht an einen
Erfolg. Denn wenn man bedenkt, sind
25 jahre eine lange Zeit, jeder wohnt in
einer anderen Ecke Deutschlands und man



hat sich auseinander gelebt. Als es dann
aber auÍ den Termin zuging und einige,
die gar keíne Antwort geben wollten, noch
einmal angesdrrieben wurden, kamen die
Zusagen nuÍ , so eingetrudelt. Vierzehn
Tage vor dem Termin wu8ten wir dann,
da8 wir 42 Betten braudaen. Im Bernd-
Rosemeyer-Haus in Búdingen/Hessen, wo
das Treffen stattfand, waren wir bestens
untergebradrt und vorziiglic-h bewirtet.

Fiir 16 Uhr war der Beginn des TrefÍens
angesetzt. Es war von An{ang an auÍre_
gend. Bei einigen wuBte man sofort: das
ist die, das ist der. Bei anderen mu8te
man schon ein bisserl rátseln, bis man
auf den Namen kam und bei wieder
einigen half alles nidrts; hátten sie sich
nidrt selbst voÍgestellt, wir hátten sie ein-
Íadr nidrt mehr erkannt, obwohl man
acht fahre miteinander in die gleiche
Sdrule und lange Zeit sogar in die selbe
Klasse ging. Von 48 angesdrriebenen Schúj
lern wáren 44 zu unseÍem TreÍfen gekom-
men. Im Nu hatten sidr kleine Gruppen
zusammengesetzt und es wurde gefuagt,
etzáhlt, gelacht; audr einige Tránen waren
zu sehen. Erinnerungen an viele gemein-
same Stunden und Streiche wurden wie-
der wadr und jeder erzáhlte, was ihm das
Leben in diesen z5 fahren geboten hatte
und wie es ieder veÍstand/ aus 5o kg Reise-
gepáck und mit 4o.- DM Kopfgeld, her_
ausgerissen aus der angestammten Heimat
und verÍrachtet in ein verniďrtetes Rest-
Deutschland, wieder voÍwáIts zu kommen.
Und idr kann mit gutem Gewissen und
Egerlánder Stolz sagen, daíŠ alle sidr flei-
Big geregt haben und es jede und ieder zu
etwas gebracht hat; zum guten Fadrarbei-
teÍ, Post- und Bahnbeamten, Ingeníeur, In-
dustriekaufmann, studienÍat, zu selbstán-
digen Ardritekten und GesdráftsleuteÍj', zu7r
Sekretárin, Schneidermeisterin, Bibliothe-
karin und nicht zwletzt zu guten Haus- und
EheÍrauen. Auch daí3 einige als Kreis_,
Stadt- und Gemeinderáte tátig sind, sei
hier erwáhnt'

Wie im Flug verging die Zeit bis zum
Abendessen. Da wurde es ftir einen Mo-
ment gánz oÍfiziell, a]s Erich Uhl alle An_
wesenden redrt herzlide begrúBte, in kur-
zer: Sátzen die vergangenen z5 |ahre ůber-
briid<te, der inzwischen Verstorbenen ge-
dadrte und dann mit netten Worten die
Verdienste Frau Elserl Plassmanns um das
Zustandekommen dieses Treffens wi.irdigte
und íhr in humorvoller Art eine Urkunde
dariiber aushándigte _ die er extra dafiir
in Wíirzburg hatte drud<en lassen' Kurt
Baumann tiberreichte ihr ansdrlieBend ftir
ihre Miihe einen herrlichen Blumenstrau8.

Ab zo Uhr war Íiir uns die Bierbar re-
serviert. Sie liegt im UntergeschoíŠ dieses
herrlichen Hauses. Es wurde bei der Aus-
stattung sehr viel mit Holz gearbeitet und
dadurch eine sehr gemiitliche Atmospháre
erzielt. Bei einigen FaB Bier, mitgebrachten
Schallplatten, Musikbox, angeÍegteÍ lJnteÍ-
haltung, Tanz und Austausch von Laus-
bubenstreichen, Erinnerungen an die Hei-
mat und auch bei politischen Gespráchen
verging ďie Zeit viel zu sdrnell. Es war
schon weit nach Mittern4cht, als die
letzten den Weg zu ihren Zimmern fan-
den. VielÍach kam am andern Tag zlr:r
Ausdrud<, wie herrliďr dieser Abend war.
Bedenken, daB man nadr der BegriiBung
vielleicht nidrt wisse, wás man miteinan-
der reden sollte,' erwíesen sich schne]l a'ls
unbegrůndet' Dei |ahrgang z8lz9 hat sich
sdron in der Sdrule gut verstanden und
bei diesem seinem ersten TreÍfen war es
auf Anhieb wieder der Fal1.

Am SonntagmoÍgen wurde dann bei
herrlichem Sonnenschein ein ausgedehnter
Stadtrundgang durch die schóne Kreisstadt
mit ihrem nodr sehr gut erhaltenen Wehr-
gang und ihren Stadttoren gemadrt. Nach
dem Mittagessen begann der gro3e Auf-
brudr. In die groíŠe Freude, daíŠ man sich

endlich wieder einmal sah und fiir einige
Stunden beisammen sein konnte, mischte
sich nun das Bedauern, daíŠ man nun
schon wieder auseinander muBte. Doch die
Mitteilung, daB in etwa Íůnf |ahren wie-
ďer zw einem TreÍfen eingeladen wird,
tróstete darůber einigermaBen hinweg.

Nadr allen Himmelsrichtungen Íuhren
sie nun heimzu mit Freude im Herzen,
daB dieses TreÍÍen so herrlich war und daB
aus iedem Haslauer Schůler etwas ordent-
liches geworden ist. Das ist audl ein gro-
Bes Mitverdienst unserer Haslauer Lehrer-
sdraÍt, der wir auf diesem Wege noc-h ein-
mal Íiir alles Dank sagen wollen.

Persónliďr habe idr mich au8erordent-
lich ge{reut, daíŠ au8er mir nodr einige
Kollegen in der Komunalpolitik tátig sind.
Meines Ěradrtens kann ein Mann unseres
|ahrgangs, der bewu8t den Krieg, die Hit-
Ieriugend, den Kriegsausgang, die Folgen
der Vertreibung und die Eingliederung in
der neuen Heimat miterlebte, dodr nur
von dem Gedanken geleitet werden, sich
der Kommunalpolitik sdron deswegen zu
widmen, um eine so furdrtbare Zeit, wie
wír sie elleben mu8ten, nicht mehr au{-
kommen zu lassen. Midr erÍtillte es mit
besonderem Stolz, daB Mánner unseles
fahrgarigs Mitgestalter ihrer neuen Heimat

und damit auch in Íreier demokÍatischeÍ
Form Mitarbeiter und Diener unseleÍ
Bundesrepublik sind. Gleichzeitig mijchte
ich aber einmal darauf hinweisen, da8
wir ůber das Miinchner Abkommen und
die Vertreibung/ so unmenschlich sie ge-
wesen ist, und Íiber eine eventuelle Ri.ick-
kehr in unsere Heimat anders dénken
und sehr unterschiedliche Anschauungen
gegenúber rrnselen Vertriebenenorganisa-
tionen haben. Idr móc]rte vielleicht den
$prechern und Vorstánden unserer Organi-
sationen den Rat geben, sich in Diskus-
sionsabenden audr einmal die fugend, und
zu der záhlen wir uns nodr, anzuhóren.
Denn das Problem der Vertreibung ist
nicht nur ein Problem der heute 6o-7ojeh-
rigen, sondern audr das der heute 35-45-
|áhrigen. Bitte liebe Schulfreunde, niďlt
bóse sein, da8 ich jetzt eín bisserl in die
Politik abgerutscht bin, aber ich denke
doch, .da8 man audr das einmal in dieser
Form sagen muB, um auch unsere Mei-
nung děr ÓÍÍentlichkeit zugánglich zlf
machen.

In diesem Sinne hoffe ich, da8 Ihr alle
gut und gliicklidl wíeder daheim ange-
kommen seid und noch recht lange an
diese schónen Stunden im Bernd-Rose-
meyer-Haus in Biidingen denkt.

Euer Erich Uhl

SCHONBACHER KTASSENTREFFEN DES JAHRGANGES I927
obenstehendes Bild zeigt die Schón- |etzt habe idr eine Bitte an Euch: Gebt

bacher Schulklasse des lahrganges ry27. mir schnell Nadrricht, wer alles teilneh-
Die AuÍnahme wurde im Herbst 1934 im men móchte; Postkarte genůgt. Wenn Ihr
Schulhof der Schónbacher Volksschule ge- Eure Mánner und Frauen mitbringen
macht. Ein schónes Errinnerungsbild, be- wollt, so sind diese herzlich willkommen.
sonders an die beliebteLehrerin Frl.Gayer, pROGRAMMFOLGE: Samstagvormittag
mit ihrem freundlichen Gemiit und ihrer EintreÍfen in Flein. - Gemeinsámes Mit-
gergdr-tgn -Strenge eine ftir^.ilre Schůler tagessen. _ Gemiitliches Beisammensein,
und Sclrtilerinnen unvergeBliche Persón- ve"rbunden mit einem LidltbildeÍvoÍtraglichkeit. aus unseÍeÍ Heimat' _ Ein kleines Wini

J€ zerÍest bei Musik und Tanz wird den Tag
Liebe Klasseníreundinnen und.-Freunde! beenden. _ sonntag Spaziergánge in ná:
Gerne habe ich mich b.eimAscher Vogel- herer Umgeb.'''g. -'Aň Naňmřtag Ver_

schie8en in Rehau bereil erklart, fiir un- abschiedurig unj Heimreisen.
seren |ahrgang t9z7 ein TreÍÍen z\L aÍÍaÍ-
gi;a: H.i,6't "í" i.t' Euch schon mittei_ Wir _w-áren sehr glúcklich, _wenrt auch
Íe", d"g *ii .'''. "-, 

unser Frl. payer in diesen Stunden der_' 
is.lrg. sepiembet t968 in F1ein Gemeinsamkeit untel uns sein kónnte.

trefÍen werderr. Di...' Ort liegt einige Darum móchte idr sie hiermit recht herz_
iitóň.t.' súdlich Heilbronn, ř" e"ň_ lich einladen.
bahnnáhe, fur die meisten von uns mit Alle Schonbacher von Stuttsart, Heil-
dem Auto seh_r 5tinstig zu erreiďten.*Fi.jr bronn und Umgebung sind selbštvérstánd-
die Zugreisenden 

-we.rden 
wir-.einen Pen- lich am Samstřgabenld herzlich willkom-

delverkehr Hbf. Heilbronn-Flein errich- men. Die Lokaliřat kÓnnt Ihr im náchsten
ten. Ubernachtungsmóglichkeiten sind ge- Rundbrief erfahren.
núgend im ort vorhanden. Es sind also
sámtliche Voraussetzungen gegeben, um Euer Emil Máhner
gemeinsam einige Írohe Stunden zn veÍ- 59r Ferndorf
bringen. PostÍach rz
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hat sich auseinander gelebt. Als es dann
aber auf den Termin zuging und einige,
die gar keine Antwort geben wollten, noch
einmal angeschrieben wurden, kamen die
Zusagen nur , so eingetrudelt. Vierzehn
Tage vor dem Termin wußten wir dann,
daß wir 42 Betten brauchen. Im Bernd-
Rosemeyer-Haus in Büdingen/Hessen, wo
das Treffen stattfand, waren wir bestens
untergebracht und vorzüglich bewirtet.

Für 16 Uhr war der Beginn des Treffens
angesetzt. Es war von Anfang an aufre-
gend. Bei einigen wußte man sofort: das
ist die, das ist der. Bei anderen mußte
man schon ein bisserl rätseln, bis man
auf den Namen kam und bei wieder
einigen half alles nichts, hätten sie sich
nicht selbst vorgestellt, wir hätten sie ein-
fach _nicht mehr erkannt, obwohl man
acht jahre miteinander in die gleiche
Schule und lange Zeit sogar in die selbe
Klasse ging. Von 48 angeschriebenen Schü-
lern waren 44 zu unserem Treffen gekom-
men. Im Nu hatten sich kleine Gruppen
zusammengesetzt und es wurde gefragt,
erzählt, gelacht , auch einige Tränen waren
zu sehen. Erinnerungen an viele gemein-
same Stunden und Streiche wurden wie-
der wach und jeder erzählte, was ihm das
Leben in diesen 25 jahren geboten hatte
und wie es jeder verstand, aus 50 kg Reise-
gepäck und mit 40.- DM Kopfgeld, her-
ausgerissen aus der angestammten Heimat
und verfrachtet in ein vernichtetes Rest-
Deutschland, wieder vorwärts zu kommen.
Und ich kann mit gutem Gewissen und
Egerländer Stolz sagen, daß alle sich flei-
ßig geregt haben und es jede und jeder zu
etwas gebracht hat, zum guten Facharbei-
ter, Post- und Bahnbeamten, Ingenieur, In-
dustriekaufmann, Studienrat, zu selbstän-
digen Architekten und Geschäftsleuten, zur
Sekretärin, Schneidermeisterin, Bibliothe-
karin und nicht zuletzt zu guten Haus- und
Ehefrauen. Auch daß einige als Kreis-,
Stadt- und Gemeinderäte tätig sind, sei
hier erwähnt.

Wie im Flug verging die Zeit bis zum
Abendessen. Da wurde es für einen Mo-
ment ganz offiziell, als Erich Uhl alle An-
wesenden recht herzlich begrüßte, in kur-
zen Sätzen die vergangenen 25 jahre über-
brückte, der inzwischen Verstorbenen ge-
dachte und dann mit netten Worten die
Verdienste Frau Elserl Plassmanns um_ das
Zustandekommen dieses Treffens würdigte
und ihr in humorvoller Art eine Urkunde
darüber aushändigte -- die er extra dafür
in Würzburg hatte drucken lassen. Kurt
Baumann überreichte ihr anschließend für
ihre Mühe einen herrlichen Blumenstrauß.

Ab 20 Uhr war für uns die Bierbar re-
serviert. Sie liegt im Untergeschoß dieses
herrlichen Hauses. Es wurde bei der Aus-
stattung sehr viel mit Holz gearbeitet und
dadurch eine sehr gemütliche Atmosphäre
erzielt. Bei einigen Faß Bier, mitgebrachten
Schallplatten, Musikbox, angeregter Unter-
haltung, Tanz und Austausch von Laus-
bubenstreichen, Erinnerungen an die Hei-
mat und auch bei politischen Gesprächen
verging die Zeit viel zu schnell. Es war
schon weit nach Mitternacht, als die
letzten den Weg zu ihren Zimmern fan-
den. Vielfach kam am andern Tag zum
Ausdruck, wie herrlich dieser Abend war.
Bedenken, daß man nach der Begrüßung
vielleicht nicht wisse, was man miteinan-
der reden sollte,ı erwiesen sich schnell als
unbegründet. Der jahrgang 28/29 hat sich
schon in der Schule gut verstanden und
bei diesem seinem ersten Treffen war es
auf Anhieb wieder der Fall.

Am Sonntagmorgen wurde dann bei
herrlichem Sonnenschein ein ausgedehnter
Stadtrundgang durch die schöne Kreisstadt
mit ihrem noch sehr gut erhaltenen Wehr-
gang und ihren Stadttoren gemacht. Nach
dem Mittagessen begann der große Auf-
bruch. In die große Freude, daß man sich

endlich wieder einmal sah und für einige
Stunden beisammen sein konnte, mischte
sich nun das Bedauern, daß man nun
schon wieder auseinander mußte. Doch die
Mitteilung, daß in etwa fünf jahren wie-
der zu einem Treffen eingeladen wird,
tröstete darüber einigermaßen hinweg.

Nach allen Himmelsríchtungen fuhren
sie nun heimzu mit Freude im Herzen,
daß dieses Treffen so herrlich war und daß
aus jedem Haslauer Schüler etwas Ordent-
liches geworden ist. Das ist auch ein gro-
ßes Mitverdienst unserer Haslauer Lehrer-
schaft, der wir auf diesem Wege noch ein-
mal für alles Dank sagen wollen. E

Persönlich habe ich mich außerordent-
lich gefreut, daß außer mir noch einige
Kollegen in der Komunalpolitik tätig sind.
Meines Erachtens kann ein Mann unseres
jahrgangs, der bewußt den Krieg, die Hit-
lerjugend, den Kriegsausgang, die Folgen
der Vertreibung und die -Eingliederung in
der neuen Heimat miterlebte, doch nur
von dem Gedanken geleitet werden, sich
derlšommunalpolitik schon deswegen zu
widmen, um eine so furchtbare Zeit, wie
wir sie erleben mußten, nicht mehr auf-
kommen zu lassen. Mich erfüllte es mit
besonderem Stolz, daß- Männer unseres
jahrgangs Mitgestalter ihrer neuen Heimat

und damit auch in freier demokratischer'
Form Mitarbeiter und Diener unserer
Bundesrepublik sind. Gleichzeitig möchte.
ich aber einmal darauf hinweisen, daß
wir über das Münchner Abkommen und
die Vertreibung, so unmenschlich sie ge-
wesen ist, und über eine eventuelle Rück-
kehr in- unsere Heimat anders denken
und sehr unterschiedliche Anschauungen
gegenüber unseren Vertriebenenorganisa-
tionen haben. Ich möchte vielleicht den
Sprechern und Vorständen unserer Organi-
sationen den Rat geben, sich in Diskus-
sionsabenden auch einmal die jugend, und
zu der zählen wir uns noch, anzuhören.
Denn das Problem der Vertreibung ist
nicht nur ein Problem der heute 60-70jäh-
rigen, sondern auch das der heute 35-45-
jährigen. Bitte liebe Schulfreunde, nicht
böse sein, daß ich jetzt ein bisserl in die
Politik abgerutscht bin, aber ich denke
doch„,daß man auch das einmal in dieser
Form sagen muß, um auch unsere Mei-
nung der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen.

In diesem Sinne hoffe ich, daß Ihr alle
gut und glücklich wieder daheim ange-
kommen seid und noch recht lange an
diese schönen Stunden im Bernd-R0se-
meyer-Haus in Büdingen denkt.

. ` Euer Erich Uhl

SCHUNBACHER KLASSENTREFFEN DES .IAHRGANGES 1927 :
Obenstehendes Bild zeigt die Schön-

bacher Schulklasse des jahrganges 1927.
Die Aufnahme wurde im Herbst 1934 im
Schulhof der Schönbacher Volksschule ge-
macht. Ein schönes Errinnerungsbild, be-
sonders an die beliebteLehrerin Frl.Gayer,
mit ihrem freundlichen Gemüt und ihrer
gerechten Strenge eine für ihre Schüler
und Schülerinnen unvergeßliche Persön-
lichkeit.

if
Liebe Klassenfreundinnen und -Freunde l
Gerne habe ich mich beim Ascher Vogel-

schießen in Rehau bereit erklärt, für un-
seren jahrgang 1927 ein Treffenzu arran-
gieren. Heute kann ich Euch schon mittei-
len, daß wir uns am:

28./29. September 1968 in Plein
treffen werden. Dieser Ort liegt einige
Kilometer südlich Heilbronn, in Auto-
bahnnähe, für die meisten von uns mit
dem Auto sehr günstig zu erreichen. Für
die Zugreisenden werden wir einen Pen-_
delverkehr Hbf. Heilbronn--Flein errich-
ten. Übernachtungsmöglichkeiten sind ge-
nügend im Ort vorhanden. Es sind also
sämtliche Voraussetzungen gegeben, um
gemeinsam einige frohe Stunden zu ver-
bringen. _
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jetzt habe ich eine Bitte an Euch: Gebt
mir schnell Nachricht, wer alles teilneh-
men möchte, Postkarte genügt. Wenn Ihr
Eure Männer und Frauen mitbringen
wollt, so sind diese herzlich willkommen.

PROGRAMMFOLGE: Samstagvormittag
Eintreffen in Flein. - Gemeinsames Mit-
tagessen. - Gemütliches Beisammensein,
verbunden mit einem Lichtbildervortrag
aus unserer Heimat. - Ein kleines Win-
zerfest bei Musik und Tanz wird den Tag
beenden. -- Sonntag Spaziergänge in nä-
herer Umgebung. - Am Nachmittag Ver-
abschiedung und Heimreisen.

Wir wären ~ sehr glücklich, wenn auch
unser Frl. Gayer in diesen Stunden der
Gemeinsamkeit unter uns sein könnte.
Darum möchte ich sie hiermit recht herz-
lich' einladen.

Alle Schönbacher von Stuttgart, Heil-
bronn und Umgebung sind selbstverständ-
lich am Samstagabend herzlich willkom-
men. Die Lokalität könnt Ihr im nächsten
Rundbrief erfahren.

Euer Emil Mähner
591 Ferndorf
Postfach 12



Erinnerung an Franzensbad
Was fi.ir die Pariser Versailles ist, das

waren Franzensbad und Bad Elster ÍiiI die
Ascher. Die Nachmittage in den Kurparks
bei Musik und Kaffee stehen heute noch
in Íreundlich-wehmútigel Erinnerung nicht
nur vieler Damenkránzchen. ,,Zum Kut-
konzert" _ das war Íeststehender Begriff
fi.ir schóne Stunden. Hóheren musikali-
schen Anspriichen waren dann die SinÍo-
niekonzerte im Franzensbader Westend-
Park vorbehalten, gutes Theater gab es in
dem kleinen, feinen Musentempel unteÍ
Leitung Fred Hennigs, des in Asďr bestbe-
kannten ďrarmanten Wieners. Die Gánge
durch die birkenbestandenen weiteren An-
lagen bis hin zur unvergeBlichen Natalie-
Quelle - wo in aller Welt gibt es ein
schmackhafteres Mineralwasser ohne
ktinstlichen Zvsatzl - oder hinaus zum
Amerika-Teich, das Wissen um ungefa8te
Mineralquellen unteí Bahn-Durchlássen
und in Wiesen der Umgebung: All das
und vieles andere mehr gehóÍt zum Be-
stand der Erinnerungen/ wenn der Asďrer
den Namen ,,Franzensbad" hórt. Es gab
ihrer genug, die wáhrend der Saison wó-
chentlich mindestens einmal nadr Fran-
zensbad oder nach Bad Eister Íuhren und
dort das GeÍiihl kosteten, Kulgast zu sein.

Nachstehende Betrachtung erschien un-
ter dem Titel ,,Franzensbad hatte illustre
Gáste" in der Sudetendeutschen Zeitung:

fiinger als Karlsbad und Marienbad ist
der dritte der westbóhmischen Weltkur-
orte/ Franzensbad. Jůnger besonders
auch in seiner vor allem uns geláuffgen
Bedeutung als Moor-, Herz- und Frauen-
bad.

Franzensbads Geschichte beginnt im spá-
ten Mittelalter mit der Éntdeckung eines
Sauerbrunnens an der Stra8e von Eger
nach dem Dorfe Schlada' Aber eÍst im
lalare ry93 ist bei dem ,,Schladaer Brun-
nen" ein wirklicher Kurbetrieb eingerich-
tet worden; erst ietzt kann von einer Orts-
gríindung gesprochen werden. Aber die
neue Ansiedlung mit Namen Kaiser
Franzensdorf - dem damals regierenden
Kaiser Franz I. von Osterreich vJ
Ehren - und von r8o7 an franzens-
brunn, spáteÍ eÍst FÍanzensbad genannt,
galt lediglich als eine Kolonie der Stadt
Eger. Erst am r8. }ánner r85z wurde Fran-
zensbad selbstándige Gemeinde. Diese eI-
hielt im fuli 1865 die Rechte einer Stadt.
Nachher erst ist der heimische Reichtum
an Heilmooren Grundlage des Badebetrie-
bes geworden.

Aber mag Franzensbad auch verháltnis.
máBig spát elst in die Reihe der Kur'
oÍte von Weltgeltung eingetreten sein _
Lrm so steileÍ war dieser AuÍstieg. Denn
von den ersten Tagen seines Bestehens an
hat es der jungen Grůndung nicht an An-
erkennung geÍehlt. Davon gibt schon die
lange Reihe illustler-Gáste Kunde, die im
LauÍe der Jahre dort Heilung oder Linde-
rung ihrer Beschwerden fanden. Es sind
stolze Erinnerungen, die die Franzensbader
- wie etwa Max Reinl - in dem umfassen-

Franzensbad heute: Die Anlagen vor
dem Tempel der Glauberquelle sind gut
instand. Die Promenaden sind nur spáÍ-
lich begangen. Auf den Bánken, von Ta-
gesbesuchern aus Asch sehr begehrt ge-
wesen, sitzt niemand. _ Reďrts ein letzter
Blick zuriick, bevor das Auto unseres Foto-
grafen das bÓhmische Gebiet bei Schirn-
ding wieder verláBt. Das Bild, das sidr ihm
bietet, ist dem Heimatwanderer von Írii-
her ungewohnt. Wohl erkennt er hinter
den Báumen den Zwiebelturm der Mrih.l-
bachet PÍartkirche. Aber der See? - Es ist
die Eger, die beim ehem. Múhlerl gestaut
wurde und das Tal ín seiner ganzen Breite
unter Wasser setzte.

den Werk von Viktor Karell iiber ,,Das
Egerland und seine Weltbáder'' an die
Tage vergangenen Glanzes ihrer Heimat-
gemeinde bewahren.

Gleiů mit der Friihzeit des Badeortes
ist ein groBer Name verbunden: Goethe.
Der Dichterfiirst und weimarische Wiir-
dentráger hat auf seinen Badereisen nach
Karlsbad und Marienbad in nahezu vier
fahrzehnten mehr als dreiBigmal voriiber-
gehend sich auch in Franzensbad auÍge-
halten. Doch das ,,eigentliche Goethejahr"
Franzensbad ist das fahr r8o8. Damals ver-
weilte Goethe vom 9. bis zum zr. )uli
und spáter vom 30' August bis zum rz'
September in dem jungen Kurort, der,
nebenbei gesagt/ eÍst zwei StraBen, nán}-
lich die Kaiser- und die Kirchstra8e um-
ÍaBte. Freilich hat ihn wohl niclrt nur der
neue Ruhm des lranzensbades dorthin ge-
zogenr der Herr ,,Geheimbde Rat" war
zu jener Zeit námlich von dem iugend-
lichen Reiz Silvies von Zíegesat, die mit
ihrer Familie im Franzensbader Kurhause
wohnte, ángetan. |edenÍalls gebrauchte der
GroíŠe von Weimar gewissenhaft nach
Anweisung eines LeipzigeÍ AÍztes die
Quellen und Báder. Auch eine literarísche
Frucht trug der AuÍenthalt. Nach íntensi-
vem Studium des Kammerbůhls verfaBte
Goethe die Abhandlung ,,Der Camersberg
bey Eger r8o8". Zwar hat er darin und
auch spáter den vulkanischen Charakter
|enes Hiigels nicht nachweisen kónnen;
das geschah erst nach seinem Tode. Aber
er hat unbestreitbar den Ruhm, den Kam-
merbtihl Ítir die WissenschaÍt entdeckt
zu haben.

Den Boden des spáteren Franzensbad
betreten hat auch der andere deutsche
Dichterftirst, Schiller. Dies geschah, als er
im Sommer r79r, bereits schwer leidend,
in Karlsbad die Kur gebrauchte. Aller-
dings blieb seine BekanntschaÍt mit der
spáteÍen Heilstatte auf einén einzigen
Spaziergang z|;'Ír. ,,Egerbrunnen" be-
schránkt. Doch hat Schiller sich das Was-
ser dieses Quells nach Jena nachsenden
lassen und seine Wirkung gelobt.

Noch ein anderer Herrsdrer im Reich
der Musen war in iener gesegneten Epo-
che deutscher Geistigkeit in Franzens-
bad Kurgast: Beethoven. Am 8. August
r8rz kam er dort an und blieb bis in den
September hinein. Als ,,Herr Ludwig van

Beethoven, Compositeur aus Wien, wohn-
lr,.aÍt zu den z goldenen Lówen" steht er
in der Kurliste verzeichnet. Allzuviel Freu-
de sdreint. er allerdings an seiner Kur
nicht gehabt zu haben; iedenÍalls beklagt
er sidr in zwei BrieÍen ůber das schlechte
wetteÍ. Auch scheint ihn ein Zusammen-
treffen mit Goethe enttáuscht zu haben.

Noch viele andere prominente Kůnstler
hat Franzensbad in seinen Mauern beher-
bergt. So kam Ende luli 1797 der Dichter
lean Paul von Hof nadr Franzensbad ge-
pilgert, um seine Seelenfreundin Emilie
von Berlepsdr zu besudren, die hier zur
Kur weilte. Ein anderer namhafter Gast
Franzensbads war Wilhelm Miller, in der
Kurliste vom 20. |ulí 1816 auÍgefiihrt als
,,herzogl., anhaltdessauíscher HoÍrath und
Bibliothekar aus Dessau", und heute noch
bekannt als der Dichter der Texte zu
Sdeuberts ,,MůIlerliedern" und der un-
sterblichen ,,Winterreise". 1847 hielt sidr
der Dichter Anastasius Grún, mit búr-
gerlichem Namen Anton Graf von Auers-
perg, lángere Zeit in dem Bade auÍ. Hier
schrieb er in launigen Versen sein ,,Már-
chen aus Franzensbad". Die gróBte Dich-
teÍin deutsďrer Zunge aber, Maria von
Ebner-Eschenbach, wurde durch einen
Badeaufenthalt in Franzensbad zu ihren
sdrónen ,,Novellen aus Franzensbad" in-
spiriert.

Und was die Meister der Tonkunst be-
tri{Ít, so kann Franzensbad keine gerin-
geren ais einen Luigi Cherubini, einen
Gasparo Spontini oder den Komponisten
der ,,Martha", Friedrich von Flotow, zu
seinen Besuchern záhlen. Der Walzer-
kónig |ohann StrauíŠ ist sogar fiinÍmal
dort zur Kur gewesen. In unserem fahr-
hundert haben Wilhelm Kienzel, der
Komponist des ,,Evangelimann" und der
tschechische Komponist Oskar Nedbal ín
Franzensbad geweilt.

H. H. Glaessel:
Die ContenaÍrce

Im Mai-RundbrieÍ erzáhlie ich vom er-
sten Ascher Auto, das dem frtiheren Zahn-
techniker Wilhelm |áger (,,Knicker") ge-
hórte. A]s wohIhabender Mann betátigte
er sich auch als Erbauer zahlreicher Háuser
auÍ der ,,Loahmpritsdrn", vol allem also
ín der Wílhelmsgasse und der Stadtbahn-
hofstra(e. Die Wilhelmsgasse wurde nach
r9r8, als die Tschechen dahinter eine
preu3isch-monarchistisdre Provokation
rochen, in Wi1he1m-}áger-StraBe umgetauft
und trug damit den Namen des Mannes,
dem die meisten Gebeude dieser Gasse
ihr Dasein verdankten. Auch das labrik-
gebáude der Firma Kiinzel & Schneider
wurde von ihm erbaut, ebenso ienes der
Iirma I. N. PloB & Sohn, das spáter die
Firma Rtimmler ijbernahm. Urspriinglich
mietete dieses Gebáude die Eirma Rosen-
thal fUr eine Niederlassung in der tjster-
reichischen Monarchie. Rosenthal kaufte
meines Wissens in der Karlsbader Gegend
das Rohporzellan, lie8 es in der Asďrer
Fabrik bemalen und Íertig brennen. Soviel
aus Erzáhlungen meines verstorbenen
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Erinnerung an Franzensbad
Was für die Pariser Versailles ist, das

waren Franzensbad und Bad Elster für die
Ascher. Die Nachmittage in den Kurparks
bei Musik und Kaffee stehen heute noch
in freundlich-wehmütiger Erinnerung nicht
nur vieler Damenkränzchen. „Zum Kur-
konzert“ - das war feststehender Begriff
für schöne Stunden. Höheren musikali-
schen Ansprüchen waren dann die Sinfo-
niekonzerte im Franzensbader Westend-
Park vorbehalten, gutes Theater gab es in
dem kleinen, feinen Musentempel unter
Leitung Fred Hennigs, des in Asch bestbe-
kannten charmanten Wieners. Die Gänge
durch die birkenbestandenen weiteren An-
lagen bis hin zur unvergeßlichen Natalie-
Quelle - wo in aller Welt gibt es ein
schmackhafteres Mineralwasser ohne
künstlichen Zusatz! - oder hinaus zum
Amerika-Teich, das Wissen um ungefaßte
Mineralquellen unter Bahn-Durchlässen
und in Wiesen der Umgebung: All das
und vieles andere mehr gehört zum Be-
stand der Erinnerungen, wenn der Ascher
den Namen „Franzensbad“ hört. Es gab
ihrer genug, die während der Saison wö-
chentlich mindestens einmal nach Fran-
zensbad oder nach Bad Elster fuhren und
-dort das Gefühl kosteten, Kurgast zu sein.

Nachstehende Betrachtung erschien un-
ter dem Titel „Franzensbad hatte illustre
Gäste“ in der Sudetendeutschen Zeitung:

jünger als Karlsbad und Marienbad ist
der dritte der westböhmischen Weltkur-
orte, Franzensbad. jünger besonders
auch in seiner vor allem uns geläufigen
Bedeutung als Moor-, Herz- und Frauen-
bad.

Franzensbads Geschichte beginnt im spä-
ten Mittelalter mit der Entdeckung eines
Sauerbrunnens an der Straße von Eger
nach dem_Dorfe Schlada. Aber .erst im
jahre 1793 ist bei dem „Schladaer Brun-
nen“ ein wirklicher Kurbetrieb eingerich-
tet worden , erst jetzt kann von einer Orts-
gründung gesprochen werden. Aber die
neue Ansiedlung mit Namen Kaiser
Franzensdorf - dem damals regierenden
Kaiser Franz I. von Österreich zu
Ehren - und von- 1807 an Franzens-
brunn, später erst Franzensbad genannt,
galt lediglich als eine Kolonie der Stadt
Eger. Erst am 18. jänner 1852 wurde Fran-
zensbad selbständige Gemeinde. Diese er-
hielt im juli 1865 die Rechte einer Stadt.
Nachher erst ist der heimische Reichtum
an Heilmooren Grundlage des Badebetrie-
bes geworden.

Aber mag Franzensbad auch verhältnis-
mäßig spät erst in die Reihe der Kur-
orte von Weltgeltung eingetreten sein -
um so steiler war dieser Aufstieg. Denn
von den ersten Tagen seines Bestehens an
hat es der jungen Gründung nicht an An-
erkennung gefehlt. Davon gibt schon die
lange Reihe illustrer'Gäste Kunde, die im
Laufe der jahre dort Heilung oder Linde-
rung ihrer Beschwerden fanden. Es sind
stolze Erinnerungen, die die Franzensbader
- wie etwa Max Reinl - in dem umfassen-

Franzensbad heute: Die Anlagen vor
dem Tempel der Glauberquelle sind gut
instand. Die Promenaden sind nur spär-
lich begangen. Auf den Bänken, von Ta-
gesbesuchern aus Asch sehr begehrt ge-
wesen, sitzt niemand. - Rechts ein letzter
Blick zurück, bevor das`Auto unseres Foto-
grafen das böhmische Gebiet bei Schirn-
ding wieder verläßt. Das Bild, das sich ihm
bietet, ist dem Heimatwanderer von frü-
her ungewohnt. Wohl- erkennt er hinter
den Bäumen den Zwiebelturm der Mühl-
bacher Pfarrkirche. Aber der See? - Es ist
die Eger, die beim ehem. Mühlerl gestaut
wurde und das Tal in seiner ganzen Breite
unter Wasser setzte.

den Werk von Viktor Karell über „Das
Egerland und seine Weltbäder“ an die
Tage vergangenen Glanzes ihrer Heimat-
gemeinde bewahren.

- Gleich mit der Frühzeit des Badeortes
ist ein großer Name verbunden: Goethe.
Der Dichterfürst und weimarische Wür-
denträger hat auf -seinen Badereisen nach
Karlsbad und Marienbad in nahezu vier
jahrzehnten mehr als dreißígmal vorüber-
gehend sich auch in Franzensbad aufge-
halten. Doch das „eigentliche Goethejahr“
Franzensbad ist das jahr 1808. Damals ver-
weilte Goethe vom 9. bis zum 21. juli
und später vom 30. August bis zum 12.
September in dem jungen Kurort, der,
nebenbei gesagt, erst zwei Straßen, näm-
lich die Kaiser- und die Kirchstraße um-
faßte. Freilich hat ihn wohl nicht nur der
neue Ruhm des Franzensbades dorthin ge-
zogen, der Herr „Geheimbde Rat“ war
zu jener Zeit nämlich von dem jugend-
lichen Reiz Silvies von Ziegesar, die mit
ihrer Familie im Franzensbader Kurhause
wohnte, angetan. jedenfalls gebrauchte der
Große von Weimar gewissenhaft nach
Anweisung eines Leipziger Arztes die
Quellen und Bäder. Auch eine literarische
Frucht trug der Aufenthalt. Nach intensi-
vem Studium des Kammerbühls verfaßte
Goethe die Abhandlung „Der Camersberg
bey Eger 1808“. Zwar hat er darin und
auch später den vulkanischen Charakter
jenes Hügels nicht nachweisen können,
das geschah erst nach seinem Tode. Aber
er hat unbestreitbar den Ruhm, den Kam-
merbühl für die Wissenschaft entdeckt
zu haben.

Den Boden des späteren Franzensbad
betreten hat auch der andere deutsche
Dichterfürst, Schiller. Dies geschah, als er
im Sommer 1791, bereits schwer leidend,
in Karlsbad die Kur gebrauchte. Aller-
dings blieb seine Bekanntschaft mit der
späteren Heilstätte auf einen einzigen
Spaziergang zum „Egerbrunnen“ be-
schränkt. Doch hat Schiller sich das Was-
ser dieses Quells nach jena nachsenden
lassen und seine Wirkung gelobt.

Noch ein anderer Herrscher im Reich
der Musen war in jener gesegneten Epo-
che deutscher Geistigkeit in Franzens-
bad Kurgast: Beethoven. Am 8. August
1812 kam er dort an und blieb bis in den
September hinein. Als „Herr Ludwig van

Beethoven, Compositeur aus Wien, wohn-
haft zu den 2 goldenen Löwen“ steht er
in der Kurliste verzeichnet. Allzuviel Freu-
de scheint- er allerdings an seiner Kur
nicht gehabt zu haben , jedenfalls beklagt
er sich .in zwei Briefen über das schlechte
Wetter. Auch scheint ihn ein Zusammen-
treffen mit Goethe enttäuscht zu haben.

Noch viele andere prominente Künstler
hat Franzensbad in seinen Mauern beher-
bergt. So kam Ende juli 1797 der Dichter
jean Paul von Hof nach Franzensbad ge-
pilgert, um seine Seelenfreundin Emilie
von Berlepsch zu besuchen, die hier zur
Kur weilte. Ein anderer namhafter Gast
Franzensbads war Wilhelm Müller, in der
Kurliste vom 20. juli 1826 aufgeführt als
„herzogl., anhaltdessauischer Hofrath und
Bibliothekar aus Dessau“, und heute noch
bekannt als der Dichter der Texte zu
Schuberts „Müllerliedern“ und der un-
sterblichen „Winterreise“. 1847 hielt sich
der Dichter Anastasius Grün, mit bür-
gerlichem Namen Anton Graf von Auers-
perg, längere Zeit in dem Bade auf. Hier
schrieb er in launigen Versen sein „Mär-
chen aus Franzensbad“. Die größte Dich-
terin deutscher Zunge aber, Maria von
Ebner-Eschenbach, wurde durch einen
Badeaufenthalt in Franzensbad zu ihren
schönen „Novellen aus Franzensbad“ in-
spiriert.

Und was die Meister der Tonkunst be-
trifft, so kann Franzensbad keine gerin-
geren als einen Luigi Cherubini, einen
Gasparo Spontini oder den Komponisten
der „Martha“, Friedrich von Flotow, zu
seinen Besuchern zählen. Der Walzer-
könig johann Strauß ist sogar fünfmal
dort zur Kur gewesen. In unserem jahr-
hundert haben Wilhelm Kienzel, der
Komponist des „Evangelimann“ und der
tschechische Komponist Oskar Nedbal in
Franzensbad geweilt.
H. H. Glaessel:

Die Contenance
Im 'Mai-Rundbrief erzählte ich vom er-

sten Ascher Auto, das dem früheren Zahn-
techniker Wilhelm jäger („Knicker“) ge-
hörte. Als wohlhabender Mann betätigte
er sich auch als Erbauer zahlreicher Häuser
auf der „Loahmpritschn“, vor allem also
in der Wilhelmsgasse und der Stadtbahn-
hofstraße. Die Wilhelmsgasse wurde nach
1918, als die Tschechen dahinter eine
preußisch-monarchistische Provokation
rochen, in Wilhelm-jäger-Straße umgetauft
und trug damit den Namen des Mannes,
dem die meisten Gebäude dieser Gasse
ihr Dasein verdankten. Auch das Fabrik-
gebäude der Firma Künzel Es Schneider
wurde von ihm erbaut, ebenso jenes der
Firma I. N. Ploß SL Sohn, das später die
Firma Rümmler übernahm. Ursprünglich
mietete dieses Gebäude die Firma Rosen-
thal für eine Niederlassung in der öster-
reichischen Monarchie. Rosenthal kaufte
meines Wissens in der Karlsbader Gegend
das Rohporzellan, ließ es in der Ascher
Fabrik bemalen und fertig brennen. Soviel
aus Erzählungen meines verstorbenen



Aufnahme
Karl Dórfel

spátsommeÍ-
licher Blick
vom Osthang
des Hainbergs
{zwischen Zen-
tralÍriedhof
u. Tins-Garten)
iiber Krugsreuth
hinweg ins
Vogtland.

Bruno Brendel
schrieb dazu
vor zehn fahren
Ítir den Asdrer
Wandkalender
diese Verse:

Im Neigen der Puppen
die Áhre etqui7lt.
Im StrahTen der Sonne
ward alles gestilh,

watd alles geteift,
was Sehnsucht empfand,
watd alles etfiillt
in dem lieblichen Land.

Die Schwingen det Hiigel,
das Dorf weil3 und fein,
die tiefgrúnen Wijldet
verklitute der Schein.

Bis iiber die Wolken
ethebt sich die Lust.
O ewige Heimat
im heif3en August!

Ireundes Kurt Schneider. Er wudrs ia in
der'NachbarsdeaÍt auÍ. An den Aufenthalt
der Familie Rosenthal kni.ipft sidr nun ein
lustiger VorÍall: Anscheinend ging dasGe_
scháft von Rosenthal recht gut, denn er
sdraÍfte sidr ein Reitpferd an, das auch
von seinet Frau benůtzt wurde. Soviel ich
mich erinnere, gab ein Arbeiter aus der
GefolgschaÍt von Rosenthal der Frau Ro_
senthal Reitunterricht. Er hatte das Reiten
bei der ósterreichisdren Kavallerie gelernt.
Damals ritten die Damen nicht im Her-
tensítz, sondern sie sa3en im Frauensattel,
d. h. sie ritten seitlich auf dem Gaul. Die
Damen trugen auch noch keine Breeches
und Stiefel, so wie heute, sondern lange
weite ReitÍócke mit Schuhen. Eines Tages
also ritt Frau Rosenthal mit dem Reit-
knedrt in die Bahnloh, in Asch meist
Wasserleitung genannt. Aus irgend einem
Grunde stíiÍzte das PÍerd und Frau Rosen-
thal mit. Der Reitknedrt war sofort zur
Stelle, doch kam die Dame von selbst wie-
der auf die Beine. Sie war glúcklidrerweise
unverletzt. Sichtliů stolz ůber ihre Ktjr-
perbeherrsdrung sprach sie zu ihrem Reit-
lehrer: ,,Haben Sie nidrt meine Conte-
nance bewundert?" - und verwendete da-
mit ein von den ,,feinen Leuten" damals
oÍt gebrauďrtes Fremdwort ÍůÍ Haltun8,
Geisťesgegenwart und áhnlichen. Trocken
kam die Antwort: ,,Ba uns heufšt des Ding
annersdrt!"

Vom Gowers:

Daletza Rundbtiiif
Leitla, da letza Rundbrc'if háut má alts

Herz schái lewánde gmacht. Dáu is a Ge_
burtstoochsbldl drinna, dós howe scha
zwanzichmal. durdrs Vagrái8erungsglos
oagschaut. Die Frau Greiner va Nassagrou!
Achtziclr Gáuha! Und lacht sua gout-
sdrmeckert wói a Gungal Fuf{zich Gáuha
wenn mia zwa gl:nga wárn, ich weu8 niat,
wos ic.h táit. Ower sua _ no, idr ginn da

Irau Greiner-Emila ihr scháis Lebm áf ihra
aitn Teedr. DÓi wird in d'Kirgn g{oahrn.
ower wenn ich eákaufn gáih, mi fihrt koa
Teifl heum mit meina schwárn Taschn.
Neile bine amal oara Hauseck oagschlogn,
wóie de Taschn heumgesdrleppt ho, glei
is ma as Blout iiwers Gsicbt oigloffn. Ich
burzl in mein alt Togn úmma wói a Gum-
miboln. Fróiha, dáu binne die sunnte zan
Tanz bis eÍ Ro8be und af Ziegnri.ick hinte
gÍennt/ na schein Meudlarndst halm. Und
dann hammeÍ nu a wáng gstándelt l'ua
da HaustÍir. Oa des scháina Stendln, dáu
wird die Emila á scha nu droadenkn, wál
gwie8 háut se dáudazou á manchasmal an
Šchatz ghatt. Óitz is allas vabei, a Stůck
Wurscht is ma lijiwer wói a Sdrmatzl und
Wei wenne háit, des brauchate neal nu
zan Zammrdmma in mein Stůwla. Sua
sítze halt alleu dáu mit meiner zitteÍn
und sing meina Lóidla und námmerts
háiat ma zou. Und niu schloodle an
RundbróiÍ áf und wenne dÓi scháin Ge_
burtstagsbldla 'siah, wird ma wuhl ims
Herz. Grii8 de Gott, Greiner-Emila!

Der Leser hat das WorÍ
EIN PAAR EINDRUCKE von der ersten

Ausstellung des Archivs des Kreises Asch
anláíŠlich des ,,Ascher VogelschieBens"
móchte idr hier schildern:

Als Tůrsteher sah und hÓrte ich sehr
viel, was riihrend war, und der oftmals
nicht abreiBende Besucherstrom - nidrt
nur allein das - ist Beweis genug daÍúr,
daB der HV richtig gehandelt hat, eine
solche Ausstellung des Archivs z! afiala-
gieren.

Ich móchte nidlt nochmals auf die
Leistung unseÍes Lm. Klaubert (und seiler
Frau!) hinweisen: Wir alle wissen, welďr
immense Leistung in dieser Ausstellung
steckt! Es sieht alles so einÍach und selbst-
veÍstándlich aus, aber nicht nur die ,Búld-
Ia' muBten sinnvoll angebracht werden -

von jedem Ort etwas und auf solch be-
schránktem Raum! _ sondern audr Mate-
rial aus der Asdrer Heimat, das er von
seinen Besuchen mitbrachte (zusammen-
hamstertel, sollte so als Blickfang aufge-
legt werden, daB es auÍ die Besucher
wirkt. Der Besuch, die Au8erungen und
das Lesen in den Dokumenten waren Be-
weis, wie ansprechend alles angeordnet
worden war.

OÍt standen Landsleute mit Tránen in
den Augen vor den Bildern der Heimat,
wenn sie ihre eigenen Háuser wiederfan-
den - oder audr nicht, soweit es sich um
neue Aufnahmen handelte. Dann sa8en
sie oft drei vier Stunden lang in dem
Damp{kessel, genannt Vorfiihrung Ítir
FaÍbli&tbilder aus Asch und Umgebung,
und lie8en sidr die Heimat in ihrem heu-
tigen Kleid vor{Íihren - um dann nodr-
mals eine Spende Í1irs Archiv in den Teller
zu legen.

Dann wieder suchte man im Ascher
Kirchenkreisblatt nach der angezeigten Ge-
burt, bis man sie dann in einem Heft
(fahrgang 1935) fand, um sie dem mitge-
kommenen Ehemann und dem kleinen
Sohn zu zeigen. Wieder andere bestellten
Bilder oder durchsuchten die AdreBbticher
nach Anschrifterr, z.B. der Eltern; so fand
eine junge ,,Ascherin", die ihrem Alter
nach sicherlich nicht mehr in Asch gebo-
ren wurde, die Anschrift ihres Vaters und
zeigte sie ihrem Mann oder Verlobten mit
den Worten: ,,Da schau _ Stiď<ermeister
Wunderlich, usw." Andere wieder bradrten
ihren bayerischen Mann und Kinder mit,
um ihnen alles zu erkláren und geduldig
zu '\MaÍten, bis wieder eine DIAS-Fůhrung
begann.

Erfreulich auch,'da8 viele junge Leute
kamen und das Land, die Stadt oder das
DorÍ ihrer Eltern sehen und kennenler-
nen wollterr. Es wurden sogar VergróBe-
Íungen bestellt, die die Grij8e einer Aus-
stellungswand hatten !
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Aufnahme
Karl Dörfel

Spätsommer-
licher Blick
vom Osthang
des Hainbergs
(zwischen Zen- I
tralfriedhof
u. Tins-Garten)
über Krugsreuth
hinweg .ins
Vogtland.

Bruno Brendel
schrieb dazu
vor zehn jahren
für den Ascher
Wandkalender
diese Verse:

f

i
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lm Neigen der Puppen Ward alles gereiff, Die Schwingen der Hügel, Bis über die Wolken
die Ähre erquillt. was Sehnsucht empfand, das Dorf Weiß und fein, erhebt sich die Lust.
lm Strahlen der Sonne ward alles erfüllt die tiefgrünen Wälder O ewige Heimat
Ward alles gestillt, in dem lieblichen Land. verklärte der Schein. im heißen August!

Freundes Kurt Schneider. Er wuchs ja in
der 'Nachbarschaft auf. An den Aufenthalt
der Familie Rosenthal knüpft sich nun ein
lustiger Vorfall: Anscheinend ging das Ge-
schäft von Rosenthal recht -gut, denn er
schaffte sich ein Reitpferd an, das auch
von seiner Frau benützt wurde. Soviel ich
mich erinnere, gab ein Arbeiter aus der
Gefolgschaft von Rosenthal der Frau Ro-
senthal Reitunterricht. Er hatte das Reiten
bei der österreichischen Kavallerie gelernt.
Damals ritten die Damen nicht im Her-
rensitz, sondern sie saßen im Frauensattel,
d. h. sie ritten seitlich auf dem Gaul. Die
Damen trugen auch noch keine Breeches
und Stiefel, so wie heute, sondern lange
weite Reitröcke mit Schuhen. Eines Tages
also ritt Frau Rosenthal mit dem Reit-
knecht in die Bahnloh, in Asch meist
Wasserleitung genannt. Aus irgend einem
Grunde stürzte das Pferd und Frau Rosen-
thal mit. Der Reitknecht war sofort zur
Stelle, doch kam die Dame von selbst wie-
der auf die Beine. Sie war glücklicherweise
unverletzt. Sichtlich stolz über ihre Kör-
perbeherrschung sprach sie zu ihrem Reit-
lehrer: „Haben Sie nicht meine Conte-
nance bewunderti“ - und verwendete da-
mit ein von den „feinen Leuten“ damals
oft gebrauchtes Fremdwort für Haltung,
Geistesgegenwart und ähnlichen. Trocken
kam die Antwort: „Ba uns heußt des Ding
annerschtl“

Vom Gowers:

Da letza Rundbröif
Leitla, da letza Rundbröif håut mä alts

Herz schäi lewände gmacht. Däu is a Ge-
burtstoochsbldl drinna, dös howe scha
zwanzichmal durchs Vagräißerungsglos
oagschaut. Die Frau Greiner va Nassagrou!
Achtzich Gåuha! Und lacht sua gout-
schmeckert wöi a Gunga! Fuffzich Gåuha
wenn mia zwa günga wärn, ich weuß niat,
wos ich täit. Ower sua -- no, ich ginn da

Frau Greiner-Emila ihr schäis Lebm äf ihra
altn Teech. Döi wird in d“'Kirgn gfoahrn.
Ower wenn ich ääkaufn gäih, mi fihrt koa
Teifl heum mit meina schwärn Taschn.
Neile bine amal oara Hauseck oagschlogn,
wöie de Taschn heumgeschleppt ho, glei
is ma as Blout üwers Gsicht oigloffn. Ich
burzl in mein alt Togn ümma wöi a Gum-
miboln. Fröiha, dåu binne die Sunnte zan
Tanz bis äf Roßbe und äf Ziegnrück hinte
grennt, na schäin Meudlarndst halm. Und
dann hammer nu a wäng gständelt vua
da Haustür. Oa des schäina Ständln, dåu
wird die Emila ä scha nu droadenkn, wäl
gwieß håut se dåudazou -ä manchasmal an
Schatz ghatt. Öitz is allas vabei, a Stück
Wurscht is ma löiwer wöi a Schmatzl und
Wei wenne häit, des brauchate near nu
zan Zammrämma in mein Stüwla. Sua
sitze halt alleu dåu mit meiner Zittern
und sing meina Löidla und nämmerts
häiat ma zou. Und nåu schlooche an
Rundbröif äf und wenne döi schäin Ge-
burtstagsbldla `siah, wird ma wuhl ims
Herz. Grüß de Gott, Greiner-Emila!

Der Leser hat das`Wort
EIN PAAR EINDRÜCKE von der ersten

Ausstellung des Archivs des Kreises Asch
anläßlich des „Ascher Vogelschießens“
möchte ich hier schildern:

Als Türsteher sah und hörte ich sehr
viel, was rührend war, und der oftmals
nicht abreißende Besucherstrom - nicht
nur allein das - ist Beweis genug dafür,
daß der HV richtig gehandelt hat, eine
solche Ausstellung' des Archivs zu arran-
gieren.

Ich möchte nicht nochmals auf die
Leistung unseres Lm. Klaubert (und seiner
Frau!)'hinweisen: Wir alle wissen, welch
immense Leistung in dieser Ausstellung
steckt! Es sieht alles so einfach und selbst-
verständlich aus, aber nicht nur die ,Büld-
la' mußten sinnvoll angebracht werden -

von jedem Ort etwas und auf solch be-
schränktem Raum! - sondern auch Mate-
rial aus der Ascher Heimat, das er von
seinen Besuchen mitbrachte (zusammen-
hamsterte), sollte so als Blickfang aufge-
legt werden, daß es auf die Besucher
wirkt. Der Besuch, die Äußerungen und
das Lesen in den Dokumenten waren Be-
weis, wie ansprechend alles angeordnet
worden war.

Oft standen Landsleute mit Tränen in
den Augen vor den Bildern der Heimat,
wenn sie ihre eigenen Häuser wiederfan-
den - oder auch nicht, soweit es sich um
neue Aufnahmen handelte. Dann saßen
sie oft drei vier Stunden lang in dem
Dampfkessel, genannt Vorführung für
Farblichtbilder aus Asch und Umgebung,
und ließen sich die Heimat in ihrem heu-
tigen Kleid vorführen - um dann noch-
mals eine Spende fürs Archiv in den Teller
zu legen. '

Dann wieder suchte 'man im Ascher
Kirchenkreisblatt nach der angezeigten Ge-
burt, bis man sie dann in einem Heft
(jahrgang 1935) fand, um sie dem mitge-
kommenen Ehemann und dem kleinen
Sohn zu zeigen. Wieder andere bestellten
Bilder oder durchsuchten die Adreßbücher
nach Anschriften, z. B. der Eltern; so fand
eine junge „Ascherin“, die ihrem Alter
nach. sicherlich nicht mehr in Asch gebo-
ren wurde, die Anschrift ihres Vaters und
zeigte sie ihrem Mann oder Verlobten mit
den Worten: „Da schau - Stickermeister
Wunderlich, usw.“ Andere wieder brachten
ihren bayerischen Mann und Kinder mit,
um ihnen alles zu erklären und geduldig
zu warten, bis wieder eine DIAS-Führung
begann.

Erfreulich auch,° daß viele junge Leute
kamen und das Land, die Stadt oder das
Dorf ihrer Eltern sehen und kennenler-
nen wollten. Es wurden sogar Vergröße-
rungen bestellt, die die Größe einer Aus-
stellungswand hatten!



Andere Besucher meldeten sich spontan
bei den HV-Betreuern, um Mitglied wer-
den zu _ důrfen: ,,|a, so etwas mu8 man
unterstÍitzen".

Sonntagvormittag und dann wieder nach
dem Festzug war die Ausstellung so bre-
chend voll, da8 leider viele, viele um-
kehren muf3ten - und ihren Besuch auf
Montag verschoben.

Schade nur, da8 die Ráumlichkeiten íiir
den Besucherstrom unbedingt zu klein
warel7, gaÍaz abgesehen von dem vóIlig
unzulánglichen VorÍiihrraum. Mein Vor-
schlag wáre noch, da8 man bei einer ktinf_
tigen Ausstellung unbedingt grÓBere, re-

In unserem fuli-Kommentar zu den Er-
eignissen in der Tschechoslowakei stellten
rvir die Prognose, es werde Íi.ir die Prager
ReÍormer nunmehr wohl eine ruhigere
Sommerpause eintreten. Das Gegenteil war
der Fall. Die heiíšen politíschen Tage, die
drtiben durchgestanden werden muBten
und noů mi.issen, halten in ihrer Erregt-
heit hÓchstens noch den Vergleich mit dem
Sommer vor 30 fahren aus. Nur da( da-
mals die Drohung Hitlers erst durdr
Beneschs provokante Mai-Mobilisierung
ausgelóst wutde, wáhrend es jetzt um
massive Einschiichterungsversudre seitens
der Sowjets einzig und allein deshalb
ging, weil Prag von der Moskauer Partei-
Linie abwich und seine eigenen Wege zum
Sozialismus gehen will.

Es waren _ und sind noch immer - fůr
die Prager Reformer und ihre vólkel, die
Tschechen und Slowaken, bís zum Sieden
angeheizte Wochen der Erregung. Kaum,
da8 man hier noch alles registrieren kann,
so íiberstůrzten sich die Dinge und das
Geschehen. Das Trommelfeuer des Ner-
venkriegs gegen Prag kam aus allen ver-
ftigbaren Rohren:

Die Presse Moskaus, noů tibertroffen
fast von der Pankows, drohte den ,,Kon-
terrevolutionáren" immet schárfer und im_
mer unzweideutigel. Das sei lángst keine
innerpolitisc-he tsdredroslowakische Ánge-
legenheit mehr, sondern der ganze óst_
liche Sozialismus sei in GeÍahr und músse
daher geschiitzt werden. Den massiven
Pressedrohungen folgten noch massivere
militáIische auÍ dem Fuíše. Die Sowjets
schleusten unter dem Vorwand von Ge-
neralstabsmancivern des Warschau-Paktes
an die zo ooo schwerbewaÍÍnete und mit
Panzern ausgeÍůstete Soldaten in dieCSSR.
tJmsonst waren die besdlwórenden Bit_
ten, das Land wieder zu verlassen, nadr-
dem die ,,Manóver'' nicht mehr lánger ge_
dehnt werden konnten. Die Sowfets blie-
ben als důsteÍe Drohung, sie kcinnten
,,lJngarn 1956" jed.erzeit wiederholen, im
Lande.

Worschou
Dazwischen beriefen die Sowiets die

linientreuen KP-liihrungen nadt W arsdtau
zu einer KonÍerenz. Der Druck auÍ Prag
sollte von dort her noch hárter angesetzt
werden. Die fúnf kommunistischen Sitten-
richter schrieben an Prag einen bitterbósen
Drohbrief, der einem Ultimatum nahe-
kam. Dubček und seine Getreuen hielten
mit bemerkens\.vertem Mute stand. Sie
wurden belohnt. Die von Moskau ange-
strebte Front'Íffarschau_Pankow-Budapest-
Sofia und damit die Einkreisung der ,,Re-
bellen" \Meichte sogleich nadr Warsdrau
wieder auf und kam in dieser krassen
Form zunáchst nicht zustande. Darauf in-
tensivieÍten die Sowjets ihren Nervenkrieg
gegen die ,,Abweiďller von Prag" weiteÍ/ es
gab Noten, die wiederum Ultimaten gleidr-
kamen, es wurde in der Presse noch schár_
{er geschossen. Aber auch der Forderung,
in die Sowietunion, d. h. also nadr Ca-

Der I(rieg fand im Saale statt
Dubčeks HÚrdenlouÍ: Worschou, Schworzou, PreBburg

prásentativere Ráume wáhlen muB. Wenn
man bedenkt, daíŠ von den etwa 4ooo
AuÍnahmen nuÍ etv/a z5o ausgestellt wur-
den, so zeigt das, da8 {tir uns kein Raum
zu gro8 wáre' Alfred Merkel, S.-Wangerr

Aue den Eeirnatgruppen
Die Ascher in Míinchen miissen ihre

September-ZusammenkunÍt wegen Be-
triebsurlaubs ihres Verkehrslokals ausfal-
len lassen. Náchstes TreÍíen am Sonntag,
den 6. oktobeÍ/ 'wozu dann wieder hof-
fentlich recht viele Landsleute erscheinen
werden.

nossa zu kommen, widerstand Dubček' Er
erklárte sidr, gedeckt durdr wahre Sturm-
fluten der Zustimmung aus dem Volke,
jedoch bereit, innerhalb der Tschechoslo-
wakei mit der SowjetÍiihÍung zu verhan_
deln. Es kam zu der viertágigen denkwiir-
digen Begegnung in dern slowakischen
Grenznest Sďtwarzau a. d. TheíB. Dort be-
ginnt die Karpato-Ukraine,. die im |ahre
1945 von der Tscheůoslowakei wider_
spruchslos an den ,,Befueier", die Sowiet-
union, abgetreten werden muBte.

(Was gab es in der ganzen \Melt Íiir
Aufsehen, wie nahe stand ein Krieg vor
der Ttir, als r938 die Sudetendeutsc.hen
meinten, endlich am Zíe|e, der Selbstbe_
stimmung, zu sein und ihr Anschlu8 ans
Reich vollzogen wurde. Wie lautlos, von
der Welt kaum beachtet, ging dagegen die
wirklidre Okkupation der Karpato-Ukrai-
ne durdr die Sowjets im fahre r94S vor
sich, bei der keineswegs Íeststand, daíŠ
ihre Bewohner sich aus der Tschechoslowa-
kei fort- und in das Sowietreich hinein-
sehnten.)

Schworzqu
An dieser noch immer schmerzenden

Grenze also sa8en sich die Parteispitzen
der KPČ und der Sowjets in einem óden
Kinosaal des Eisenbahnerklubhauses vier
Tage lang gegenůber und rangen und ran-
gen. Wieder mu8 das Stehvermógen Dub-
čeks gro8 É]e'\Mesen sein, wenn audr iiber
den wahren Verlauf der Konferenz selbst
kaum etwas an die offentlichkeít drang.

Die Schla&t Íand im Saale statt. Dies
ist das Tróstliche der Auseinandetetzun-
gen zwischen Prug und Moskau, dalS die
Sowiets atts mancherlei Grinden nicht
meht einfach 1ossch7agen kónnen, so wie
sie es in der Sowjetzone Deutschlands und
in Ungatn getan hatten. Die politischen,
rfistttngsmiif3igen und witts&aftlichen V er -
htiltnisse und Quewetbindungen sind zu
kompliziert geworden, als dal3 man Fragen
wie die tschechoslowakischen Reformen
einfach wie einen gordischen Knoten mit
dem Schwert durchhauen kónnte.

Man ging in Schwarzau auseinander
ohne Ergebnis. Keine Seite hatte gesiegt,
oÍfenbar aber auch keine verloren. Am
Donnerstag, den r. August wurde die selt-
same Konferenz beendet. Da geschah, was
allen diplomatischen Gepflogenheiten wi-
dersprach und auch nur wieder den Ver-
gleich zu 1938 aushált. Damals, in den
letzten Septembertagen, flog Chamberlain
zwisdren London und Deutschland hin
und heÍ, ihm folgten dann weitere Staa_
tenlenker, und auch das waren keine von
langer Hand vorbereitete Konferenzen,
sondern blitzartig vereinbarte Zusammen-
ktinfte von einem Tag auf den andeÍen.
Hier nun die Parallele: Die KP-Ftihrer der
Sowietunion und der Tschedroslowakei
wáÍen von Schwarzau aus kaum einen Tag
daheim, da reisten sie schon wieder ab,
diesmal nadr Pre8burg. Dort sollte am
Samstag, den 3. August ein neues GipÍel_
treffen begínnen, zu dem jetzt auch die

,,Warschauer Sittenrichter" DDR, Polen,
LJngarn und Bulgarien geladen wurden. In
welch hektischem Zustande sich alles be-
fand, erhellt daraus, da8 nicht einmal die-
ser Samstag abgewartet wurde:. Schon am
Freitag, den z. August, trafen die Dele-
gationen in PreBburg ein und setzten sich
sogleich an den Verhandlungstisch.

Man muB sich vergegenwártigen: Das
SchluBkommuniqué von Schwarzau, nichts-
sagend wie alle Íiir die Óffentlichkeit be_
stimmten offfziellen Áu8erungen nach
derlei kommunistischen Konferenzen, war
noch nicht verhallt, Staatsprásident Svobo_
da und Ministerprásident Dubček hatten
kaum einige nicht viel mehr sagende
RundÍunk- und Fernsehworte zu ihren
Íieberhaft auf Klarheit ]Maltenden vól-
kern sagen kónnen _ da mu8ten sie schon
wieder zum Rapport. Die wenigen Stun-
den zwisďren Schwarzau und PreBburg
lasteten wie ein Alpdruck auf dem Lande.
Alle offfziellen Au8erungen waren plótz_
lich wieder in dem Tone verlogener und
verlegener Umschreibung gehalten, \Mie eÍ
in Staaten mit scharfer Zensur iiblich ist.
Die Sphinx der Unsicherheit erhob ihr
Haupt drohender noch als zuvor. Aber die
Menschen auf der Stra8e hatten sidr in
den letzten Wochen an das freie Wort der
Rede und der Presse gewÓhnt, sie hatten
gieríg diese neue LuÍt geatmet _ und sie
lie3en sich von den Beschwidrtigungen
nidrt táuschen. Sie wu8ten, daB hinter der
Íreundlidren Fassade der,,briiderlidren veÍ-
bundenheit" die nackte Macht lauert, be-
reit, sich auf die ,,Abtrůnnigen" zu stiir-
zenl wenn sie keinen anderen Ausweg
mehr sieht. Darum sprach Dubček am
Ireitag im Rundfunk davon, daíŠ die tsc-he_
.choslowakisdre Armee ausreic-hende Garan-
tie dafi.ir biete, die Grenzen allein zu ver-
teidigen. Er spradr sich selbst und dem
Volke Mut zu. Darum bat er in der glei-
chen Anspradre/ antisozialistisdre, lies an-
tisowf etische Demonstrationen zu unter-
l3ssen. Das hieB: Reizt die Moskowiter
nicht node weiter. Denn der Umsdrwung
stand drohend vor ihm. ManÓver, Bruder_
kiisse, und nun das Tribunal von PreBburg
- wird Dubček die Nerven behalten, die
so brutal attackiert wurden?

Der Prager Rundfunk sagte in einem
Kommentar wáhrend der Schwarzauer
Tage: ,,Die Sowietunion ist eine GroB-
macht, mit der die kleine Tschechoslowa-
keí in keiner Hinsicht ihre Kráfte mit Aus-
sicht auf Erfolg messen kann. Gegen das
nicht i.ibertragen gemeinte, sondern budr-
stábliche Waffengeklirr, zu dem dieser
máchtige Verbi'indete bereits mehrere Male
gegen uns griff, hat die Tschechoslowakei
iedoch nur eine ideelle WafÍe, die aber
um vieles wirksamer ist als Panzer und Ka-
nonen: Sie hat Recht."

ob auch solche TÓne wieder verstum-
men můssen?

DER SCHLUSSPUNKT VON PRESSBURG
Was trieb die Sowiets zu soldrer nie

zuvor erlebten hektischen Eile? fagte sie
panisdrer Schrecken vor uni.ibersehbaren
Entwicklungen von Schwarzau nach PreB-
burg! Oder die Absicht, mit dem ,,Prager
Spuk" vor dem Tribunal der orthodoxen
Spie8gesellen Schlu8 zu machen?

Niďrts davon. Es stellte sich heraus, da8
die KonÍerenz von Schwarzau den ,,Ver_
gleich" bereits festgelegt hatte. In PreB-
burg sollten nur noch die vier getreuen
Vasallen Moskaus ihr fa und Amen dazu
sagen. Aber auch das wat ein erstaunlicher,
neue politische Perspektiven aufzeigender
Vorgang. Die,,Pre8burger Deklaration"
kittet den Ostblod< au(enpolitisch wieder
aneinander, hier haben die Sowiets ihren
Sieg errungen. Innenpolitisch, d. h. in der
Fortsetzung der Liberalisierung zu einem
,,humanen Sozialismus", bekamen Dub-
ček und Genossen Íreie F{and _ zunáchst
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Andere Besucher meldeten sich spontan
bei den HV-Betreuern, um Mitglied wer-
den zu - dürfen: „ja, so etwas muß man
unterstützen“.

Sonntagvormittag und dann wieder nach
dem Festzug war die Ausstellung so bre-
chend voll, daß leider viele, viele um-
kehren mußten - und ihren Besuch auf
Montag verschoben.

Schade nur, daß die Räumlichkeiten für
den Besucherstrom unbedingt zu klein
waren, ganz abgesehen von dem völlig
unzulänglichen Vorführraum. Mein Vor-
schlag wäre noch, daß man bei einer künf-
tigen Ausstellung unbedingt größere, re-

präsentativere Räume wählen muß. Wenn
man bedenkt, daß von den etwa 4000
Aufnahmen nur etwa 250 ausgestellt wur-
den, so zeigt das, daß für uns kein Raum
zu groß wäre. Alfred.Merkel, S.-Wangen

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher in München müssen ihre

September-Zusammenkunft wegen Be-
triebsurlaubs ihres Verkehrslokals ausfal-
len lassen. Nächstes Treffen am Sonntag,
den 6. Oktober, wozu dann wieder hof-
fentlich recht viele Landsleute erscheinen
werden.

Der Krieg fand im Saale statt
Dubëeks Hürdenlauf: Warschau, Schwarzau, Preßburg

In unserem juli-Kommentar zu den Er-
eignissen in der Tschechoslowakei stellten
wir die Prognose, es werde für die Prager
Reformer nunmehr wohl eine ruhigere
Sommerpause eintreten. Das Gegenteil war
der Fall. Die heißen politischen Tage, die
drüben durchgestanden werden mußten
und noch müssen, halten in ihrer Erregt-
heit höchstens noch den Vergleich mit dem
Sommer vor 30 jahren aus. Nur daß da-
mals die Drohung Hitlers erst durch
Beneschs provokante Mai-Mobilisierung
ausgelöst wurde, , während es jetzt um
massive Einschüchterungsversuche seitens
der Sowjets einzig und allein deshalb
ging, weil Prag von der Moskauer Partei-
Linie abwich und seine eigenen Wege zum
Sozialismus gehen will.

Es waren - und sind noch immer - für
die Prager Reformer und ihre Völker, die
Tschechen und Slowaken, bis zum Sieden
angeheizte Wochen der Erregung. Kaum,
daß man hier noch alles registrieren kann,
so überstürzten sich die Dinge und das
Geschehen. Das Trommelfeuer des Ner-
venkriegs gegen Prag kam aus allen ver-
fügbaren Rohren:

Die Presse Moskaus, noch übertroffen
fast von der Pankows, drohte den „Kon-
terrevolutionären“ immer schärfer und im-
mer unzweideutiger. Das sei längst keine
innerpolitische tschechoslowakische Ange-
legenheit mehr, sondern der ganze öst-
liche Sozialismus sei in Gefahr und müsse
daher geschützt werden. Den massiven
Pressedrohungen folgten noch massivere
militärische auf dem Fuße. Die Sowjets
schleusten unter dem Vorwand von Ge-
neralstabsmanövern des Warschau-Paktes
an die 20000 schwerbewaffnete und mit
Panzern ausgerüstete Soldaten in die CSSR.
Umsonst waren die beschwörenden Bit-
ten, das Land wieder zu verlassen, nach-
dem die „Manöver“ nicht mehr länger ge-
dehnt werden konnten. Die Sowjets blie-
ben als düstere Drohung, sie könnten
„Ungarn 1956“ jederzeit wiederholen, im
Lande.

L Warschau
Dazwischen beriefen die Sowjets die

linientreuen KP-Führungen nach Warschau
zu einer Konferenz. Der Druck auf Prag
sollte von dort her noch härter angesetzt
werden. Die fünf kommunistischen Sitten-
richter schrieben an Prag einen bitterbösen
Drohbrief, der einem -Ultimatum nahe-
kam. Duböek und seine Getreuen hielten
mit bemerkenswertem- Mute stand. Sie
wurden belohnt. Die von Moskau ange-
strebte Front Warschau-Pankow-Budapest-
Sofia und damit die Einkreisung der „Re-
bellen“ weichte sogleich nach Warschau
wieder auf und kam in dieser krassen
Form zunächst nicht zustande. Darauf in-
tensivierten die Sowjets ihren Nervenkrieg
gegen die „Abweichler von Prag“ weiter, es
gab Noten, die wiederum Ultimaten gleich-
kamen, es wurde in der Presse noch schär-
fer geschossen. Aber auch der Forderung,
in die Sowjetunion, d. h. also nach Ca-

nossa zu kommen, widerstand Dubšek. Er
erklärte sich, gedeckt durch wahre Sturm-
fluten der Zustimmung aus dem Volke,
jedoch bereit, innerhalb der Tschechoslo-
wakei mit der Sowjetführung zu verhan-
deln. Es kam zu der viertägigen denkwür-
digen Begegnung in dem slowakischen
Grenznest Schwarzau a. d. Theiß. Dort be-
ginnt die Karpato-Ukraine,. die im jahre
1945 von der Tschechoslowakei wider-
spruchslos an den „Befreier“, die Sowjet-
union, abgetreten werden mußte.

(Was gab es in der ganzen Welt für
Aufsehen, wie nahe stand ein Krieg vor
der Tür, als 1938 die Sudetendeutschen
meinten, endlich am Ziele, der Selbstbe-
stimmung, zu sein undihr Anschluß ans
Reich vollzogen wurde. Wie lautlos, von
der Welt kaum beachtet, ging dagegen die
wirkliche Okkupation der Karpato-Ukrai-
ne durch die Sowjets im jahre 1945 vor
sich, bei der keineswegs feststand, daß
ihre Bewohner sich aus der Tschechoslowa-
kei fort- und in das Sowjetreich hinein-
sehnten.)

Schwarzau I
An dieser noch immer schmerzenden

Grenze also saßen sich die Parteispitzen
der KPC und der Sowjets in einem öden
Kinosaal des Eisenbahnerklubhauses vier
Tage lang gegenüber und rangen und ran-
gen. Wieder muß das Stehvermögen Dub-
šeks groß gewesen sein, wenn auch über
den wahren Verlauf der Konferenz selbst
kaum etwas an die Öffentlichkeit drang.

Die Schlacht fand im Saale statt. Dies
ist das Tröstliche der Auseinandersetzun-
gen zwischen Prag und Moskau, daß die
Sowjets -aus mancherlei Gründen nicht
mehr einfach losschlagen können, so wie
sie es in der Sowjetzone Deutschlands und
in Ungarn getan hatten. Die politischen,
rüsttıngsmäßigen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse und Querverbindungen sind zu
kompliziert geworden, als daß man Fragen
wie die ' tschechoslowakischen Reformen
einfach wie einen gordischen Knoten mit
dem Schwert durchhauen könnte.

Man ging in Schwarzau auseinander
ohne Ergebnis. Keine Seite hatte gesiegt,
offenbar aber auch keine verloren. Am
Donnerstag, den 1. August wurde die selt-
same Konferenz beendet. Da geschah, was
allen diplomatischen Gepflogenheiten wi-
dersprach und auch nur wieder den Ver-
gleich zu 1938 aushält. Damals, in den
letzten Septembertagen, flog Chamberlain
zwischen London und Deutschland hin
und her, ihm folgten dann weitere Staa-
tenlenker, und auch das waren keine von
langer Hand vorbereitete Konferenzen,
sondern blitzartig vereinbarte Zusammen-
künfte von einem Tag auf den anderen.
Hier nun- die Parallele: Die KP-Führer der
Sowjetunion und der Tschechoslowakei
waren von Schwarzau aus kaum einen Tag
daheim, da reisten sie schon wi-eder ab,
diesmal nach Preßburg. Dort sollte am
Samstag, den 3. August ein neues Gipfel-
treffen beginnen, zu dem jetzt auch die

„Warschauer Sittenrichter“ DDR, Polen,
Ungarn und Bulgarien geladen wurden. In
welch hektischem Zustande sich alles be-
fand, erhellt daraus, daß nicht einmal die-
ser Samstag abgewartet wurde: Schon am
Freitag, den 2. August, trafen die Dele-
gationen in Preßburg ein und setzten sich
sogleich an den Verhandlungstisch.

Man muß sich vergegenwärtigen: Das
Schlußkommuniqué von Schwarzau, nichts-
sagend wie alle für die Öffentlichkeit be-
stimmten offiziellen Äußerungen nach
derlei kommunistischen Konferenzen, war
noch nicht verhallt, Staatspräsident Svobo-
da und Ministerpräsident Dubšek hatten
kaum einige nicht viel mehr sagende
Rundfunk- und Fernsehworte zu ihren
fieberhaft auf Klarheit wartenden Völ-
kern sagen können - da mußten sie schon
wieder zum Rapport. Die wenigen Stun-
den zwischen Schwarzau und Preßburg
lasteten wie ein Alpdruck auf dem Lande.
Alle offiziellen Äußerungen waren plötz-
lich wieder in dem Tone verlogener und
verlegener Umschreibung gehalten, wie er
in Staaten mit scharfer Zensur üblich ist.
Die Sphinx der Unsicherheit erhob ihr
Haupt drohender noch als zuvor. Aber die
Menschen auf der Straße hatten sich in
den letzten Wochen an das freie Wort der
Rede und der Presse gewöhnt, sie hatten
gierig diese neue Luft geatmet - und sie
ließen sich von den Beschwichtigungen
nicht täuschen. Sie wußten, daß hinter der
freundlichen Fassade der „brüderlichen Ver-
bundenheit“ die nackte Macht lauert, be-
reit, sich auf die „Abtrünnigen“ zu stür-
zen, wenn sie keinen anderen Ausweg
mehr sieht. Darum sprach Dubšek am
Freitag im Rundfunk davon, daß die tsche-
choslowakische Armee ausreichende Garan-
tie dafür biete, die Grenzen allein zu ver-
teidigen. Er sprach sich selbst und dem
Volke Mut zu. Darum bat er in der glei-
chen Ansprache, antisozialistische, lies an-
tisowjetische Demonstrationen zu unter-
lassen. Das hieß: Reizt die Moskowiter
nicht noch weiter. Denn der Umschwung
stand drohend vor ihm. Manöver, Bruder-
küsse, und nun das Tribunal von Preßburg
- wird Dubšek die Nerven behalten, die
so brutal attackiert wurden?

Der Prager Rundfunk sagte in einem
Kommentar während der Schwarzauer
Tage: „Die Sowjetunion ist eine Groß-
macht, mit der die kleine Tschechoslowa-
kei in keiner Hinsicht ihre Kräfte mit Aus-
sicht auf Erfolg messen kann. Gegen das
nicht übertragen gemeinte, sondern buch-
stäbliche Waffengeklirr, zu dem dieser
mächtige Verbündete bereits mehrere Male
gegen uns griff, hat die Tschechoslowakei
jedoch nur eine ideelle Waffe, die aber
um vieles wirksamer ist als Panzer und Ka-
nonen: Sie hat Recht.“ '

Ob auch solche Töne wieder verstum-
men müssen?

DER SCHLUSSPUNKT VON PRESSBURG
Was trieb die Sowjets zu solcher nie

zuvor erlebten hektischen Eile? jagte sie
panischer Schrecken vor unübersehbaren
Entwicklungen von Schwarzau nach Preß-
burg? Oder die Absicht, mit dem „Prager
Spuk“ vor dem Tribunal der orthodoxen
Spießgesellen Schluß zu machen?

Nichts davon. Es stellte sich heraus, daß
die Konferenz von Schwarzau den „Ver-
gleich“ bereits festgelegt hatte. In Preß-
burg sollten nur noch die vier getreuen
Vasallen Moskaus ihr ja und Amen dazu
sagen. Aber auch das war ein erstaunlicher,
neue politische Perspektiven aufzeigender
Vorgang. Die „Preßburger Deklaration“
kittet den Ostblock außenpolitisch wieder
aneinander, hier haben die Sowjets ihren
Sieg errungen. Innenpolitisch, d. h. in der
Fortsetzung der Liberalisierung zu einem
„humanen Sozialismus“, bekamen Dub-
šek und Genossen freie Hand - zunächst
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eigentlich BetrofÍenen ebenso ablehnt wie
die Wiedergutmadrung des Verbrechens
der Vertreibung. Diese Methode blockiert
nicht nur den Fortschritt auf dem Wege
zur Vers<ihnung, sondern auch den Wil-
len jener Besudrer aus der CSSR, die be-
zeugen, daíŠ zahlreiche Tschechen und
Slowaken ebenso versóhnungs- und ge-
sprádrsbereit sind wie die aus ihrer Hei-
mat vertriebenen Sudetendeutschen."

Ho*e wirrschofiliche MoBnohmen geplont
Der Wirtschaftsrat der Tschedeoslowa-

kei hat den EntwurÍ fúr den wiÍtschafts-
plan des fahres 1969 fertiggestellt. Der Un-
tersdried zu den friiheren Planungen ist
augenfállig. Es gibt nur nodr ganz wenige
quantitative ÁuÍgabenstellungen, dafůr
aber eine Reihe von Ridrtlinien, die auf
eine rasdre Steigerung der Rentabilitát der
Produktion, auÍ eine sdrnelle Anpassung
der Erzeugung an die Bediirfnisse des Bin-
nen- und auslándischen Marktes, auf eine
rapide Steigerung der Konsumgůterindu-
strie, eine Erweiterung des Dienstleistungs-
gewerbes, auÍ eine Besc-hleunigung des
Wohnungsbaues und insgesamt gesehen
auf eine Steigerung des Nationaleinkom-
mens hinzielen.

Diese Tendenzen sollen mit zum Teil
redet harten Druckma8nahmen durdrge-
setzt und mit HilÍe neuer steuerlidrer Vor-
sďrriÍten ÍtiI die Betriebe erzwungen \^/eI-

den. Die Kritik, die an der Entwicklung
der tsdredroslowakisdrenWirtsdraft in den
letzten fahren und noch in den ersten Mo-
naten dieses |ahres geúbt worden ist, und
vor allem die Ergebnisse des ersten Halb-
jahres 1968 lassen es verstándlich etschei-
nen, da8 die Regierung nunmehr wirkliďl
radikale Ma(nahmen ergreifen muB, um
das Steuer herumzuwerfen und iene Re-
formpláne zu verwirklichen, deren Reali_
sierung man sdron seit mehr als zwei
fahren angektindigt, bedingt durch die
Widerstándé der orthodoxen Gruppen aber
nur brudrstůd<eweise eingeÍúhrt hat/ so
da8 der angestrebte Effekt praktisďr aus-
geblieben ist.

In den elsten sedls Monáten dieses
|ahres sind die Lóhne und Gehálter zwar
erheblich um 7 Prozent und damit weit
mehr als in den veÍgangenen zo |ahren
gestiegenr aber die KluÍt zwischen den
Gesamtkosten der Produktion und dem
Wert der eÍzeugten Ware hat sich weiter
veÍtieft und das Nationaleinkommen noch
weiter geschmálert. AuÍ dem Investitions_
sektor gab es gróBere Rúckstánde denn
le, nicht weil es den Betrieben an Geld
Íehlte, sondern die erÍorderlichen Bauka_
pazitáten nicht vorhanden 'waren. Die La-
gerbestánde an kaum nodr verkáuÍlichen
Waren sind dartiber weiter angewadrsen,
wáhrend es auÍ der anderen Seite an Kon-
sumgiitern Íehlte, die als Gegengewicht
gegeň die gestiegenen Einkommen hátten
diěnen kóňnen. Preisanstiege auf viďen
Sektoren war das Ergebnis.

Geldsommlungen ÍÚr StootsouÍgoben
Au{ die Initiative einiger Industriebe-

triebe der Tschedroslowakei ist eine Sam-
melaktion zuriickzufuhren, die dieser Tage
ůberall im Lande angelaufen ist und zur
SchaÍfung eirres ,,Fonds der Republik" ge_

ftihrt hat. Wie der Prager Rundfunk be-
richtete, sind innerhalb weniger Tage
bereits einige hundert Millionen Kronen
auf das Konto dieses ,,Fonds der Repu-
blik" eingegangen, mit dem die BevÓl-
kerung děs-Landes dazu beitragen 'will,ihrer Regierung die Mittel zur Erftillung
der erhóňten Aufgaben in diesem )ahr be_

reitzustellen.

AnzeioenschluB lÚr die niichste- Folge:
3. September l9ó8
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da8 die Aktivierung der KráÍte des Re-
vandrismus, Militarismus und Neonazis-
mus in Westdeutsdrland unmittelbar die
Siďlerheit der sozialistisďren Staaten be-
ri.ihrt und den Weltfrieden bedroht. Wir
werden auch ktinÍtig in den europáisďren
Angelegenheiten konsequent die verein-
barte Politik durůftihren, die den gemein_
samen Interessen der sozialistisdren Lán_
der und den InteÍessen der europáisdren
Sidlerheit entspridrt; wir werden auďr
kiinítig iedem Versuch eine Abfuhr ertei-
len, die Ergebnisse des zweiten Weltkrie-
ges zu revidieren und die bestehenden
Grenzen in Europa zu verletzen; wir wer-
den naďr wie vor darauf bestehen, daB das
Miindrner Abkommen von AnÍang an
null und nidetig ist: wir werden entschie-
den die Deutsche Demokratische Republik,
den sozialistischen Staat der deutsďren
Werktátigen, der die Sache des Friedens
verteidigt, unteÍstiitzen' wir werden der
Kommunistisdren Partei Deutsdrlands und
allen jenen KráÍten, die gegen Militaris-
mus und Revanďrismus fúr den demokra_
tisdren FoÍtschlitt kámpfen, stándige Un-
teÍstútzung gewáhren."

Aus der Vielzahl der Meldungen, die
uns seit unseÍem letzten Ersdreinen vor-
liegen, seien die beiden nachstehenden
herausgegrifÍen:

Die PrÚgelknoben ...
Das tschechoslowakisdre AuBenministe-

rium veróÍÍentlidete wáhrend der erreg_
ten Tage vor den GipfeltrefÍen in der
Slowakei ihre bisher schárfste ErkIárung
gegen die Sudetendeutsche Landsmann-
šcliaft. Sie bezieht sich auf Reden, die beim
Sudetendeutschen Tag Anfang Juni in
Stuttgart gehalten worden \ť'aÍen. Es
heiíŠr dort u.a': ,,In den voÍtIágen des
Sprechers der Sudetendeutschen Lands-
mannschaÍt, des Nazis Walter Becher,
sowie anderer professioneller Revanďristen
wird Druck auf die Bundesregierung zum
Ausdrud< gebracht mit dem Zíe|, eíne
gleiůberechtigte Teilnahme der veÍtreteÍ
áer antí-tsdeéchosIowakisdren revanchisti-
schen Bewegung an eventuellen oÍffziellen
Verhandlungen zwischen der CSSR und
der Bundesrepublik tiber Fragen der Nor-
malisierung zu erreidren. . . . Das AuBen-
ministeriuň lehnt alle Versuche katego-
risde ab, eine Illusion hervorzurufen, als
ob die tschec-hoslowakische Seite bereit
wáre, mit Funktionáren der Sudetendeut_
schen LandsmannschaÍt zu verhandeln."

Die Erklárung Haieks war keine Uber-
raschung. Wer die Entwiddung der Bezi,e-
hung zřisďren Moskau und Prag aufmerk-
sam-verfolgt hat, dem mu3te klar sein,
da( der tsdredroslowakisdre Au3enmi-
nister einen Vorwand ftir ein weiterhin
gespanntes Verháltnis zur Bundesrepublik
ffnden muBte. In der umgehenden Ant-
woÍt deÍ SL hei8t es u. a.: ,,Die Sudeten-
deutsdre Landsmannschaft versteht die be-
drohliche Lage, der sidr die Regierulg dfr
CSSR derzeii ausgesetzt sieht. Gleichwohl
bedauert sie den-Růckfall in die Spraďre
des ,Kalten Krieges', der Gespráche mit den

wenigstens. Dies ist ihr Gewinn aus dem
PreBb'urger Kompromiíš. Man kann es auch
so ausdňcken: Moskau und seine Vasallen
gestanden den tsdreůisdren Reformern
ěine Atempause zu und lassen es gesche_
hen, daí3 die innerpolitisůen Reformen
fortgesetzt werden. DaíiiÍ ftigt sich die
CSSŘ auf militárisdrem, auBenpolitischem
und wirtsdeaftlidrem Sektor weiterhin und
veÍstáIkt in das sozialistische Lager ein'

Hinter diesem KompromiíŠ witterten
tsďrechisdre Mensdren Unrat. Sie prote_
stierten und verlangten klare Worte. Kaum
walen die sedrs UnterschriÍten unter dás
Dokument Besetztt mu8ten die ftihrenden
Mánner Prags Besďrwidrtigungsreden hal-
ten: Dubček_versiďrerte in RundÍunk und
Fernsehen, da8 es keine geheimen Abspra-
ďren gegeben habe. Nur das, was in der
gemeiňsámen Erklárung stehe,habe Gtiltig-
keit. In Prag spradr der Stadtrat Simon
vor einer gro8en Menschenmenge, die sidr
'am Altstádter Ring versammelt hatte' Er
versicherte nodrmals, da8 die ReÍormer
keine Konterrevolutionáre seien und kiin_
digte den nunmehr wirklich bevorstehen-
den Besudr Titos und des rumánischenPar-
teiÍiihrers an. Srmkovsky und Svoboda
hielten ebenfalls Anspradren.

Die Presse-Polemik gegen Prag hórte
sdrlagartig auÍ, sogar Pankow pffff seine
Leute, zuiúck, obwohl Ulbridrt in Pre3_
burg allerlei Unbill i.iber sida ergehen
lassén mu8te. Er wurde von der Bevólke-
rung mehrmals ausgepffffen. Die restlidren
sowjetischen Truppen wurden abgezoge,n,
es kehrte Friede ein, nadrdem die Máů-
tigen des ostblockes unteÍ BÍuderkiissen,
Umarmungen und meisterhaÍt gespielter
Herzlichkeit auseinandergegangen waren.
Bresdrnew hatte sich sogar ein paar Tránen
abgepre8t. Die Welt hofÍt Ítir díe Tsdre_
chén und Slowaken, da8 dies die einzigen
Tránen bleiben mógen, die iiber Preíšburg
geweint werden.

D as Prel3butger Dokument
ist seinem Umfange nach weit mehr als
ein Kommuniqué. Umstándlich, langatmig
und langweilig legt es in zahlreichen Ver-
klausuliěrungen d1e Tschedroslowakei auÍ
die ,,historisďren Erfahrungen" Íest, die die
,,Bruderparteien" auf dem Wege des Sozia-
lismus nur volwáÍtsschreiten lasse, ,,wenn
man sic-h strikt und konsequent von den
allgemeinen GesetzmáBigkeiten des Auf-
baúes der sozialistísdrenGesellschaÍt leiten
laBt''. Die Vokabeln ,,brůderliďr" und
,,Briiderlichkeit" wiederholen sich in der
beklaration bis zum Uberdru(. Die Zuge-
stendnisse an die Tsdredren kommen
meist am Schlu8 langer, pompÓser Ab-
setzer man mu8 sie sudren. Dann findet
man beispielsweise den Passus: ,,.. . wobei
iede Brudtrpartei, indem sie die Fragen der
weiteren sozialistischen Entwicklung
sdrÓpferisdr lóst, die nationalen Besonder-
heitén und Bedingungen bertid<sidrtigt"'

Natůrliďr darf der Angriff auÍ die Bun-
desrepublik niďrt fehlen, Ítir den deutlic]r
erkennbar Ulbriďrt das Konzept lieÍerte.
Es heiBt an dieser Stelle:

,,Die Teilnehmer der Beratung eÍórteÍ-
teň die Lage in Europa und stellten fest,
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wenigstens. Dies ist ihr Gewinn aus dem
Preßburger Kompromiß. Man kann es auch
so ausdrücken: Moskau und seine Vasallen
gestanden den tschechischen Reformern
eine Atempause zu und lassen es gesche-
hen, daß die innerpolitischen Reformen
fortgesetzt werden. Dafür fügt sich die
CSSR auf militärischem, außenpolitischem
und wirtschaftlichem Sektor weiterhin und
verstärkt in das sozialistische Lager ein.

Hinter diesem Kompromiß witterten
tschechische Menschen Unrat. Sie prote-
stierten und verlangten klare Worte. Kaum
waren die sechs Unterschriften unter das
Dokument gesetzt, mußten die führenden
Männer Prags Beschwichtigungsreden hal-
ten: Dubšek versicherte in Rundfunk und
Fernsehen, daß es keine geheimen Abspra-
chen gegeben habe“. Nur das, was in der
gemeinsamen Erklärung stehe, habe Gültig-
keit. In Prag sprach der Stadtrat Simon
vor einer großen Menschenmenge, die sich
am Altstädter Ring versammelt hatte. Er
versicherte nochmals, daß die Reformer
keine Konterrevolutionäre seien und kün-
digte den nunmehr wirklich bevorstehen-
den Besuch Titos und des rumänischen Par-
teiführers an. Srmkovsky und Svoboda
hielten ebenfalls Ansprachen.

Die Presse-Polemik gegen Prag hörte
schlagartig auf, sogar Pankow pfiff seine
Leute. zurück, obwohl Ulbricht in Preß-
burg allerlei Unbill über sich ergehen
lassen mußte. Er wurde von der Bevölke-
rung mehrmals ausgepfiffen. Die restlichen
sowjetischen Truppen wurden abgezogen,
es kehrte Friede ein, nachdem die Mäch-
tigen des Ostblockes unter Bruderküssen,
Umarmungen und meisterhaft gespielter
Herzlichkeit auseinandergegangen waren.
Breschnew hatte sich sogar ein paar Tränen
abgepreßt. Die Welt hofft für die Tsche-
chen und Slowaken, daß dies die einzigen
Tränen bleiben mögen, die über Preßburg
geweint werden.

Das Preßburger Dokument
ist seinem Umfange nach weit mehr als
ein Kommuniqué. Umständlich, langatmig
und langweilig legt es in zahlreichen Ver-
klausulierungen die Tschechoslowakei auf
die „historischen Erfahrungen“ fest, die die
„Bruderparteien“ auf dem Wege des Sozia-
lismus nur vorwärtsschreiten lasse, „wenn
man sich strikt und konsequent von den
allgemeinen Gesetzmäßigkeiten des Auf-
baues der sozialistischen Gesellschaft leiten
läßt“. Die Vokabeln „brüderlich“ und
„Brüderlichkeit“ wiederholen sich in der
Deklaration bis zum Überdruß. Die Zuge-
ständnisse an die Tschechen' kommen
meist am Schluß langer, pompöser Ab-
sätze, man muß sie suchen. Dann findet
man beispielsweise den Passus: „. .. wobei
jede Bruderpartei, indem sie die Fragen der
weiteren sozialistischen Entwicklung
schöpferisch löst, die nationalen Besonder-
heiten und Bedingungen berücksichtigt“.

Natürlich darf der Angriff auf die Bun-
desrepublik nicht fehlen, für den deutlich
erkennbar Ulbricht das Konzept lieferte.
Es heißt an dieser Stelle: .

„Die Teilnehmer der Beratung erörter-
ten die Lage in Europa und stellten fest-,

daß die Aktivierung der Kräfte des Re-
vanchismus, Militarismus und Neonazis-
mus in Westdeutschland unmittelbar die
Sicherheit der sozialistischen Staaten be-
rührt .und den Weltfrieden bedroht. Wir
werden auch künftig in den europäischen
Angelegenheiten konsequent die verein-
barte Politik durchführen, die den gemein-
samen' Interessen der sozialistischen Län-
der und' den Interessen der europäischen
Sicherheit entspricht, wir werden auch
künftig jedem Versuch eine Abfuhr ertei-
len, die Ergebnisse des zweiten Weltkrie-
ges zu revidieren und die bestehenden
Grenzen in Europa zu verletzen _; wir wer-
den nach wie vor darauf bestehen, daß das
Münchner Abkommen von Anfang an
null und nichtig ist: wir werden entschie-
den die Deutsche Demokratische Republik,
den sozialistischen Staat der deutschen
Werktätigen, der die Sache des Friedens
verteidigt, unterstützen , wir werden der
Kommunistischen Partei Deutschlands und
allen jenen Kräften, die gegen Militaris-
mus und Revanchismus für den demokra-
tischen Fortschritt kämpfen, ständige Un-
terstützung gewähren.“

iii*
Aus der Vielzahl der Meldungen, die

uns seit unserem letzten Erscheinen vor-
liegen, seien die beiden nachstehenden
herausgegriffen:

Die Prügelknaben . . . -
Das tschechoslowakische Außenministe-

rium veröffentlichte während der erreg-
ten Tage vor den Gipfeltreffen inder
Slowakei ihre bisher schärfste Erklärung
gegen die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft. Sie bezieht sich auf Reden, die beim
Sudetendeutschen Tag Anfang juni in
Stuttgart gehalten worden waren. Es
heißt dort u. a.: „In den Vorträgen des
Sprechers der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, des Nazis Walter Becher,
sowie anderer professioneller Revanchisten
wird Druck auf die Bundesregierung zum
Ausdruck gebracht mit dem Ziel, eine
gleichberechtigte Teilnahme der Vertreter
der anti-tschechoslowakischen revanchisti-
schen Bewegung an eventuellen offiziellen
Verhandlungen zwischen der CSSR und
der Bundesrepublik über Fragen der Nor-
malisierung zu erreichen. Das Außen-
ministerium lehnt alle Versuche katego-
risch ab, eine Illusion hervorzurufen, als
ob die tschechoslowakische Seite bereit
wäre, mit Funktionären der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft zu verhandeln.“

Die Erklärung Hajeks war keine Uber-
raschung. Wer die Entwicklung der Bezie-
hung zwischen Moskau und Prag aufmerk-
sam verfolgt hat, dem mußte klar sein,
daß der tschechoslowakische Außenmi-
nister einen Vorwand für ein weiterhin
gespanntes Verhältnis zur Bundesrepublik
finden mußte. In der umgehenden Ant-
wort der SL heißt es u. a.: „Die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft versteht die be-
drohliche Lage, der sich die Regierung der
CSSR derzeit ausgesetzt sieht. Gleichwohl
bedauert sie den Rückfall in die Sprache
des ,Kalten Krieges“, der Gespräche mit den

-126-

eigentlich Betroffenen ebenso ablehnt wie
die Wiedergutmachung des Verbrechens
der Vertreibung. Diese Methode blockiert
nicht nur den Fortschritt auf dem Wege
zur Versöhnung, sondern auch den Wil-
len jener Besucher aus der CSSR, die be-
zeugen, daß zahlreiche Tschechen und
Slowaken ebenso versöhnungs- und ge-
sprächsbereit sind wie die aus ihrer Hei-
mat vertriebenen `Sudete_ndeutschen.“

Harte wirtschaftliche Maßnahmen geplant
Der Wirtschaftsrat der Tschechoslowa-

kei .hat den Entwurf für den Wirtschafts-
plan des jahres 1969 fertiggestellt. Der Un-
terschied zu den früheren Planungen ist
augenfällig. Es gibt nur noch ganz wenige
quantitative Aufgabenstellungen, dafür
aber eine Reihe von Richtlinien, die auf
eine rasche Steigerung der Rentabilität der
Produktion, auf eine schnelle Anpassung
der Erzeugung an die Bedürfnisse des Bin-
nen- und ausländischen Marktes, auf eine
rapide Steigerung der Konsumgüterindu-
strie, eine Erweiterung des Dienstleistungs--
gewerbes, auf eine Beschleunigung des
Wohnungsbaues und insgesamt gesehen
auf eine Steigerung des Nationaleinkom-
mens hinzielen. _

Diese Tendenzen sollen mit zum Teil
-recht -harten Druckmaßnahmen durchge-
setzt und mit Hilfe neuer steuerlicher Vor-
schriften für die Betriebe erzwungen wer-
den. Die Kritik, die an der Entwicklung
der tschechoslowakischen Wirtschaft in den
letzten jahren und noch in den ersten Mo-
naten dieses jahres geübt worden ist, und
vor allem die Ergebnissedes ersten Halb-
jahres 1968 lassen es verständlich erschei-
nen, daß die Regierung nunmehr wirklich
radikale Maßnahmen ergreifen muß, um
das Steuer herumzuwerfen und jene Re--
formpläne zu verwirklichen, deren Reali-
sierung man schon seit mehr als zwei
jahren angekündigt, bedingt durch die
Widerstände der orthodoxen Gruppen aber
nur bruchstückeweise eingeführt hat, so
daß der angestrebte -Effekt praktisch aus-
geblieben ist.

In den ersten sechs Monaten dieses
jahres sind die Löhne und Gehälter zwar
erheblich um 7 Prozent und 'damit weit
mehr als in den vergangenen 20 jahren
gestiegen, aber die Kluft zwischen den
Gesamtkosten der Produktion und dem
Wert der erzeugten Ware hat sich weiter
vertieft und das Nationaleinkommen noch
weiter geschmälert. Auf dem Investitions-
sektor gab es größere Rückstände denn
je, nicht weil es den Betrieben an Geld
fehlte, sondern die erforderlichen Bauka-
pazitätennicht vorhanden waren. Die La-
gerbestände an kaum noch verkäuflichen
Waren sind darüber weiter angewachsen,
während es auf der anderen Seite an Kon-
sumgütern fehlte, die als Gegengewicht
gegen die gestiegenen Einkommen hätten
dienen können. Preisanstiege auf vielen
Sektoren war das Ergebnis.

Geldsammlungen für S-taatsaufgaben
Auf die Initiative einiger Industriebe-

triebe der Tschechoslowakei ist eine Sam-
melaktion zurückzuführen, die dieser Tage
überall im Lande angelaufen ist und zur
Schaffung eines „Fonds der Republik“ ge-
führt hat. Wie der Prager Rundfunk be-
richtete, sind innerhalb weniger Tage
bereits einige hundert Millionen Kronen
auf das Konto dieses „Fonds der Repu-
blik“ eingegangen, mit dem die Bevöl-
kerung -des Landes dazu beitragen will,
ihrer Regierung die Mittel zur Erfüllung
der erhöhten Aufgaben in diesem jahr be-
reitzustellen.

Anzeigenschluß für die nächste
Folge:

3. September 1968



Wir gratulieren
9o. Cebwtstag: Frau .Marie foseff geb.

Ludwig (Kórnergasse) am 7.7.bei geistiger
und kÓrperlicher Frisďre in Creglingen,
Romgasse. Tochter, Enkelin und zahlreiche
Verwandte feierten mit. Die fubilarin wur-
de mit Blumen und Geschenken tiberschút-
tet. Der Biirgermeister úberreichte ihr
einen gro8en Geschenkkorb mit Urkunden
des Landes Baden/Wůrtt. und der Stadt
Creglingen/Tauber. Der Mánnergesang-
verein brachte ihr ein Stendchen mit den
Liedern ,,BeÍiehl Du Deine Wege", ,,Wos
Dórflein traut zu Ende geht" und ,,Díe
alten Gassen sinds, die alten Háuser
sínd, die alten Freunde aber sind niďrt
mehr". - Herr Karl Zahn am 15. August

in Fiissen/Allgáu,
Altersheim St. Mar-
tin, Ostlandstr. 6,
{Íriiher Hauptstra-
Be 169)' Er ist kór-
perlich und geistig
nodr sehr riistig. fe-
den Tag macht er
seinen Spaziergang
in dieser schónen
LandschaÍt.

7o. Geburtstag: Frau Hedwig Pichl geb.
Egerer, Glasermeisterswitwe (Oberer An-

ger) am 7. 8. in
Mosbach, Sonnen-
halde 55. DoÍt
wohnt sie in einem
vor seďts |ahren
von ihrem Sohne,
dem Ardritekten
Anton Pichl, erstell-
ten Eigenheim, in
dem ietzt eine
groí3e Geburtstag-
Íeier mit den Fami-

lien der beiden Sóhne und der Tochter -
insgesamt zehn Enkelkinder warén mit
von der Partie _ stattÍand. Das vom
leider viel zu fri.ih (r955) verstorbenen Va-
ter in Mosbach wiederauÍgebaute Gescháft,
eine Glasgro8handlung, ftihrt der andere
Sohn Rudi weiter. Frau Pichl liest mit
Freude jeden Rundbrief und bedauert nur,
da8 in der Umgebung au8er der Fam. Gall
in Diedesheim iiberhaupt keine Ascher
wohnen, soda8 jeder heimatliche Kontakt
verloren ging. - Frau Marie Rustler am

zo. 8. in Hannover-DÓhren, Fiedelerstr. 36
bei ihrer Tochter Doris Wirth. In der alten
Heimat war die Jubilarin bei den Firmen
Adam Nickerl und Eduard Geipel als We-
beÍin tátig' Sie kam nach der Ausweisung
zuerst in die Zone und zog d,arrrr 1947 zu
ihrer verheirateten Tochter nach Hanno-
ver. Ihr humorvolles Herz hat sie trotz der
Vertreibung und trotz kleiner gesundheit-
licher Beschwerden bewahrt. Gern etzáblt
sie, wenn sie mit Aschern zusammen-
kommt, von ihren Sdrulstreichen anno
dazumal. - Herr Lorenz Wassermann (Ege-
rer StraBe 46, bei Netzsch) am 19. 7. in
Selb, fosefstra8e r6.

Silbethochzeit: Herr Hermann Dáubner
dnd Frau Marie geb. Trapp (Gabelsberger-
stra8e z) am 18. 7. in Thiersheim. Wirker-
meister Dáubner ist daheim auďl als Mu-
siker bekannt gewesen.

68 )ahre alt wurde
Adam Stócker (Ede)
am rr. Juli. Der
letzte RB machte
ihn versehentlidr
um drei |ahre jůn-
ger. Dabei wurde
ein Bildl von ihm
avisiert: Hier ist es.
Daheim bediente
er neben der Har-
monika gleidezeitig
auch noch eine
gro8e und eine
kleine Trommel.

bach, ausgetreten war, um sich mit seinem
Schwiegersohn anderweitig zu arrangieren.
Gustav Sůmidt beíaBte sich nun umso
intensiver mit seinen Enkelkindern, mit
Ahnenforsdrung, Fotografferen, Lebensauf-
zeidrnungen und mit seinem Garten. Vor
einigen Monaten heuÍten sich bei ihm
Atemnot und HerzkrámpÍe. Im Kranken-
haus Bad WimpÍen verbrachte er die letz_
ten Wodren. Seine Lebensgefáhrtin wich
auch jetzt nicht von seiner Seite und es
war ihm Wohltat, daB er sie bis zuletzt
sorgend bei siů hatte. Ein Herzschlag lie8
ihn schlie8lich ruhig einschlafen. - Herr
Arthur KUHN, Apotheker ín Altótting,
6riáhrig am 25. z. an einer doppelseitigen
Lungenentziindung, die sidr als Folge eines
Herzasthmas eingestellt hatte. Lm. Kiihn
stammt aus einem angeseh'enen Thon-
brunner Bauernhof. Als Schiiler des Ascher
Gymnasiums ist er vielen ehemaligen
Gymnasiasten in bester Erinnerung. Er
war ein práďrtiger Kamerad. Nach Beendř
gung seines Pharmazie-Studiums war er
bís zum Kriegsausbrudr in einer Komo-
tauer Apotheke tátig. Dann leistete er
wáhrend des ganzen Krieges Wehrdienst.
Nach der Vertreibung war eI zunáchst
pachtweise Inhaber einer Apotheke in
Landshut. Dann gríindete er in Altótting
eine eigene groBe und sďróne Apotheke.
Diese ,,Engel-Apotheke" wird jetzt nach
seinem Tode von seiner Frau und seinem
Sdlwiegersohn weitergeÍiihrt. Lm. Ktihn
hinterlieB vier erwachsene Kinder. - Herr
Karl SCHERBAUM lBahnhofstraBe zoz3f
sqjáhrig am 29. 4. in Rottadr-Egern. Er
war dort r' GesdráftsÍtihrer und Prokurist
der Filiale einer groíŠen ZigarrenÍabrik.
Sein vóllig uneÍwaÍtetel Tod traf seine
Familie und seine Firma schwer. - Von
den ÍiinÍ Brúdern DIERL aus der Sdrloíš-
gasse lebt nur nodr Georg Dierl in Můn_
dren 8o, Ariboweg 4o. Es starben: Appre-
turmeister Franz Dierl (KantgasseJ r962,
Bahnassistent Andreas Dierl 1966 in Inns-
bruck, Textil-Ing. fosef Dierl 1967 in Sulz-
bach a. d. BergstraíŠe und Andreas Dierl
(Grenzweg) am 18. 6. 1968 in Volkmarsen.
- Tranz Dierl und seine Frau adoptierten
nach dem Kriege ein kleines Mádchen, das
sie 1944 von der NSV in Pflege tibernom'
men hatten. Diese am r. Í. |944 in War-
schau geborene Gertrude Hámmerling galt
damalď als Vollwaise. Inzwischen soll eine
Frau Christiane Hámmerling aber eine
Tochter Gertrude gesucht haben, ohne
daB das Meddien, das fetzt in Pardubitz
veÍheiÍatet ist und Blažek hei8t, davorr
etwas er{uhr. Die Angelegenheit wurde
nunmehr einem zustendigen Suchdienst
iibergeben.

StoÍihondschuhÍobrik sucht geÚbte Gonz-

nóherinnen in Heimorbeit. Moschine mit

Motor wird gestellt. Angebote uni. ,.Heim-

orbeit" erbeten on den Ascher Rundbrief,

8000 MÚnchen 50, GroshofstroBe 9.

ASCHEN N,UNDIRIEF
Heimoiblott fÚr die ous dem Kraise Asch vertrlebe-
nen Deulschen. - Mittailungsblott des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Ersďréint monotliďr mit der
slóndigen Bilderbeiloge'Unser Sudetenlond'. -
Vierteňohres-Bezuosorcis DM,í.50 einsďrlieBliďr
5 ./r Mehmerlsteřei, d. h.: im Bezugspreis sind
1,7ó.h Umsolzsleuer enlhollen. - Konn bei ie-
dem Postomt in der Bnudesreoublik beslellt werden.
- VerloE, redoktionelle Vero'ntwortung und Druck:
Dr. Benňo Tins, 8 M0nchen-Feldmoching. Groshof-
stroBe 9. - Postsdleck-Konto Dr. Benno Tins' MÚn-
óen Klo.-Nr. ll 2l ,l8' Bonkkonlgn: RoiÍfoisenbonk
Můnchen_Feldmoďring Kto.-Nr. fit2,l708, Stodispor-
kosse MÚnchen, Zweigstelle Feldmoóing, Klo.-Nr.
33n00793. - Fernruf 3 132ó35. - Poslonschrift: Ver-
log Ascher Rundbrief. 8000 MÚnchen 50, Groshof-
slroBe 9.

85. Geburtstag: Frau Anna fungbauer
(Schónbachl am 14' 8. in Brackenheim Sat-
telmaierstra8e rr. Sie ist kórperlich und
geistig ri.istig, hált ihren schónen Garten
allein in Ordnung und Íreut sich beson-
ders, wenn eins ihrer Kinder oder Enkel
sie besuc-ht.

82. Gebututag: Frau Katharina |obst
verw. Kleeis (Steinpóh1-Sorg) am z5. 7. in
Bayreuth-Destuben z. Geistig und kórper-
lich voll auf der Hóhe, untelnimmt sie
noch allein weite Reisen, geht viel spazie-
ren und macht auch noch leichte Garten-
arbeiten.

8o. Geburtstag: Frau Berta Dobl, geb.
Wunderlich, (HauptstraBe r33), am rr. 8.

Éi* in WolÍhagen bei Kassel, evangel. Alters-- heim. Sie ist nodr vielseitig intetessiert;
vielen Landsleuten wird sie bekannt sein
durch ihre sdrónen Gedichte, die auch in
WolÍhagen schon viel Anklang fanden. In
einem handgeschriebenen Budr hat sie
diese Gediďrte, teils um die geliebte, ver_
lorene Heimat, ihren beideÍl Tóchtern Inge
und Lotte als bleibendes Vermáclrtnis
auÍgezeichnet.

78. Geburtstag: Frau Elsa Lederer geb.
Bóttiger am z6. 8' ín Sďrwábisch Hall,
Karlsbader Weg 13. Die gebtirtige Neu-
bergerin, z:oletzt wohnhaÍt gewesen in

. Asch, wird allgemein ,,Tante Ledbrer" ge-
ruÍen, ist noch sehr gut ,,auf dem Damm"
und verÍolgt alle heimatlichen Begebenhei-
ten mit gro8em Interesse.

Mit diesem Instrumentarium Íehlte er auf
keinem Vogelschie8en und auÍ keiner
Kirdrweih.

Heimotverbond mit Archiv und HilÍskosse: Zu_
gunsten der Rehouer Dokumentolionsousslellung von
Prof. Leopold MÚller 20 DM - lm Gedenken on
Herrn Gustov Schmidl in Bod Roppenou von lng.
Hermonn Hilf Berlin 20 DM, Lissy Rubner lsern-
hogen l5 DM, Erno Wolfrum Hessisch-Lichtenou
20 DM, Fomilien Wunderlich und MÚller Fronk-
furt 20 DM. - Stqtt Grobblumen fŮr ihren Cousín
Wilhelm Klouberl in GieBen von Fom. Emil
Schimpke Regen 20 DM.

Archer HÚtte: Als Vermóc}rtnis des in GieBen
verstorbenen Herrn Wilhelm Kloubert und seiner
EheÍrou lrene Klouberl (Asch/BrŮnn) 250 DM. - Slott
Blumen ouf dos Grob ihrer Schwcioerin Hilde Woo-
ner in Sóworzenboch/S von Aěom und Fried'o
Michl Nenlershousen 20 DM - Stqit Grobblumen
iÚr Herrn Wilhelm Kloubert in GieBen von Gustov
und Emmi Bitterling Spongenberg 25 DM, vonEriedo Gemeinhordt SchotŤen l0 DM.

Es starben fer:n der Eeimat
z\ Herr Gustav SCIIMLDJ Inhaber der

angesehenen WebwarenÍabrik F. Schmidts
Wwe, 78jáhrig am 7. 7. in Bad Rappenau.
(Der Firmenname Schmidts wwe ÍúhÍt
von der Gro8mutter des Verstorbenen her,
die nach dem Írůhen Tode ihres Mannes
den Betrieb aus kleinen Anfángen heraus
weiteÍ{tihrte, bis ihn ihr Sohn iiberneh_
men konnte. Die Firma wurde im ]ahre
1844 gegriindet.) Gustav Schmidt hatte in
iungen fahren die Chemnitzer Webschule
als Klassenbester absolviert und wurde
dann in der Wiener Niederlage der váter_
lichen Firma zum Textilkaufmann ausge-
bildet. Wáhrend des r. Weltkrieges, den er
vom Anfang bis zum Ende mitmachte,
wurde er in der Leitung der lirma mit
grÓBter Zuverlássigkeit von Robert Kirch_
noII vertreten. i.lacn serner Řdffi

,,r(atete er die Fabrikantenstochter Erna Pen-'\zel.. Gustav Schmidt war seiner Heimat,
ři''em Volke und hier wieder dem deut]
sďren Turnwesen zutiefst verbunden. Er
stand seinen Mann mit phrasenloser Tat-
kraÍt immer dort, wo er gebraudrt wurde'
So leitete er in den DreiíŠigerjahren auch
fast zehn fahre lang als Obmann den
Turnverein 1849. Nach der Vertreibung be-
gann Gustav Sdrmidt, nun bereits 56 fahre
alt, in Bad Rappenau von vorn. Bis zu
seinem 7o. Lebensjahr arbeitete er an dem
neuen Werk mit dem guten alten Namen,
dann wurde die Firma liquidiert, nachdem
der Teilhaber, Lm. Otto Hendel aus RoB-
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Wir gratulieren
90. Geburtstag: Frau 'Marie josefi geb.

Ludwig (Körnergasse) am 7. 7. bei geistiger
und körperlicher Frische in Creglingen,
Romgasse. Tochter, Enkelin und zahlreiche
Verwandte feierten mit. Die jubilarin wur-
de mit Blumen und Geschenken überschüt-
tet. Der Bürgermeister überreichte ihr
einen -großen Geschenkkorb mit Urkunden
des Landes Baden/Württ. und der Stadt
Creglingen/Tauber. Der Männergesang-
verein brachte ihr ein Ständchen mit den
Liedern' „Befiehl Du Deine Wege“, „Wos
Dörflein traut zu Ende geht“ und „Die
alten Gassen sinds, die alten Häuser
sind, die alten Freunde aber sind nicht
mehr“. - Herr Karl Zahn am_15. August

in Füssen/Allgäu,
'Altersheim St. Mar-
tin, Ostlandstr. 6,
(früher Hauptstra-
ße 169). Er ist kör-

' perlich und geistig
1 noch sehr rüstig. je-
= den Tag macht er
= seinen Spaziergang

in dieser schönen
Landschaft.

85. Geburtstag: Frau Anna jungbauer
(Schönbach) am 14. 8. in Brackenheim Sat-
telmaierstraße 11.. Sie ist körperlich und
geistig rüstig, hält ihren schönen Garten
allein in Ordnung und freut sich beson-
ders, wenn eins ihrer -Kinder oder Enkel
sie besucht.

8.2. Geburtstag: Frau Katharina jobst
verw. Kleeis (Steinpöhl-Sorg) am 25. 7. in
Bayreuth-Destuben 2. Geistig und körper-
lich voll auf der Höhe, unternimmt sie
noch allein weite Reisen,- geht viel spazie-
ren und macht auch noch leichte Garten-
arbeiten.

80. Geburtstag: Frau_Berta _Dobl, geb.
Wunderlich, (Hauptstraße 133), am 11, 8.
in Wolfhagen bei Kassel, evangel. Alters-
heim. Sie ist noch vielseitig interessiert;
vielen Landsleuten wird sie bekannt sein
durch ihre schönen Gedichte, die auch in
Wolfhagen schon viel Anklang fanden. In
einem handgeschriebenen Buch hat sie
diese Gedichte, teils um die geliebte, ver-
lorene Heimat, ihren beiden Töchtern Inge
und Lotte als bleibendes Vermächtnis
aufgezeichnet.

78. Geburtstag: Frau Elsa Lederer geb.
Böttiger am 26. 8. in Schwäbisch Hall,
Karlsbader Weg 13. Die gebürtige Neu-
bergerin, zuletzt wohnhaft gewesen in
Asch, wird allgemein „Tante Lederer“ ge-
rufen, ist noch sehr gut „auf dem Damm“
und verfolgt alle heimatlichen Begebenhei-
ten mit großem Interesse.

70. Geburtstag: Frau Hedwig Pichl geb.
Egerer, Glasermeisterswitwe (Oberer An-

ger) am 7. 8. in
Mosbach, Sonnen-
halde 55. Dort

.- wohnt sie in einem
vor sechs jahren
von ihrem Sohne,
dem Architekten
Anton Pichl, erstell-
ten Eigenheim, in
dem jetzt eine
große Geburtstag-
feier mit den Fami-

lien der beiden Söhne und der Tochter --
insgesamt- zehn Enkelkinder waren mit
von der Partie - stattfand. Das vom
leider viel zu früh (1955) verstorbenen Va-
ter in Mosbach wiederaufgebaute Geschäft,
eine Glasgroßhandlung, führt der andere
Sohn Rudi weiter. Frau Pichl liest mit
Freude jeden Rundbrief und bedauert nur,
daß in der Umgebung außer der Fam. Gall
in Diedesheim überhaupt keine Ascher
wohnen, sodaß jeder heimatliche Kontakt
verloren ging. - Frau Marie Rustleram

20. 8. in Hannover-Döhren, Fiedelerstr. 36
bei ihrer Tochter Doris Wirth. In der alten
Heimat war die jubilarin bei den Firmen
Adam Nickerl und Eduard Geipel als We-
berin tätig. Sie kam nach der Ausweisung
zuerst in die Zone und zog dann 1947 zu
ihrer verheirateten Tochter nach Hanno-
ver. Ihr humorvolles Herz hat sie trotz der
Vertreibung und trotz kleiner gesundheit-
licher Beschwerden bewahrt. Gern erzählt
sie, wenn sie mit Aschern zusammen-
kommt, von ihren Schulstreichen anno
dazumal. -- Herr Lorenz Wassermann (Ege-
rer Straße 46, bei Netzsch) am 19. 7. in
Selb, josefstraße 16.

_ Silberhochzeit: Herr Hermann Däubner
und Frau Marie geb. Trapp (Gabelsberger-
straße 2) am 18. 7. in Thiersheim. Wirker-
meister Däubner ist daheim auch als Mu-
siker bekannt gewesen. '
1 ; 68 jahre alt wurde

i-Adam Stöcker (Ede)
' -am 11. juli. 'Der

letzte RB machte
ihn versehentlich

'um drei jahre jün-
ger. Dabei wurde
ein Bildl von ihm
avisiert: Hier ist es.
Daheim bediente
er neben der Har-
monika gleichzeitig
auch noch eine
große und eine

. kleine Trommel.
Mit diesem Instrumentarium fehlte er auf
keinem Vogelschießen und auf keiner
Kirchweih.

Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse: Zu-
gunsten der Rehauer Dokumentotionsausstellung von
Prof. Leopold Müller 20 DM - im Gedenken an
Herrn Gustav Schmidt in Bad Rappenau von lng.
Hermann Hilf Berlin 20 DM, Lissy Rubner Isern-
hagen l5 DM, Erna Wolfrum Hessisch-Lichtenau
20 DM, Famılıen Wunderlich und Müller Frank-
furt 20 DM. - Statt Grabbiumen für ihren Cousin
Wılhelm Klaubert in Gießen von Fam. Emil
Schimpke Regen 20 DM.

Ascher Hütte: Als Vermächtnis des- in Gießen
verstorbenen Herrn Withelm Klaubert und seiner
Ehefrau Irene Klaubert (Asch/Brünn) 250 DM. - Statt
Blumen auf das Grab ihrer Schwä erin Hilde Wag-
ner in Schwarzenbach/S von Adam und. Frieda
Michl Nentershausen 20 DM - Statt Grabblumen
für Herrn _Wılhelm Klaubert in Gießen- von Gustav
un_d Emmı Bıtterlíng Spangenberg 25 DM, von
Frieda Gemeinhardt Schotten lO DM.

Es starben fern der Heimat
XHerr Gustav SCHMIIQMTJ Inhaber der

angesehenen Webifvärenfabrik F. Schmidts
Wwe, 78jährig am 7. 7. in Bad Rappenau.
(Der Firmenname Schmidts Wwe rührt
von der Großmutter' des Verstorbenen her,
die nach dem frühen Tode ihres Mannes
den Betrieb aus kleinen Anfängen heraus
weiterführte, bis ihn ihr Sohn überneh-
men konnte. Die Firma wurde im jahre
1844 gegründet.) Gustav Schmidt hatte in
jungen jahren die Chemnitzer Webschule
als Klassenbester absolviert und wurde
dann in der Wiener Niederlage der väter-
lichen Firma zum Textilkaufmann ausge-
bildet. Während des 1. Weltkrieges, den er
vom Anfang bis zum Ende mitmachte,
wurde er in der Leitung der Firma mit
größter Zuverlässigkeit von Robert Kirch-
hoff vertreten. Nach seiner KEEEITITQT'
atete er die _Fabg_kanten_stocl;ıt§r Erna Pen-

Xíel Gustav Schmidt war seinef Heimat
¬ıı-ıı-l""':' 'llseinem Volke und hier wieder dem deut-
schen Turnwesen zutiefst verbunden. Er
stand seinen Mann mit phrasenloser Tat-
kraft immer dort, wo er gebraucht wurde.
So leitete er in den Dreißigerjahren auch
fast zehn jahre lang als Obmann den
Turnverein 1849. Nach der Vertreibung be-
gann Gustav Schmidt, nun bereits 56 jahre
alt, in Bad Rappenau von vorn. Bis zu
seinem 70. Lebensjahr arbeitete er an dem
neuen Werk mit dem guten alten Namen,
dann wurde die Firma liquidiert, nachdem
der Teilhaber, Lm. Otto Hendel aus Roß-

bach, ausgetreten war, um sich mit seinem
Schwiegersohn anderweitig zu arrangieren.
Gustav Schmidt befaßte sich nun umso
intensiver mit seinen Enkelkindern, mit
Ahnenforschung, Fotografieren, Lebensauf-
zeichnungen und mit seinem Garten. Vor
einigen Monaten häuften sich' bei ihm
Atemnot und Herzkrämpfe. Im Kranken-
haus Bad Wimpfen verbrachte er die letz-
ten Wochen. Seine Lebensgefährtin wich
auch jetzt nicht von seiner Seite und es
war ihm Wohltat, daß er sie bis zuletzt
sorgend bei sich hatte. Ein Herzschlag ließ
ihn schließlich ruhig einschlafen. - Herr
Arthur KUHN, Apotheker in Altötting,
61jährig am 25. 2. an einer doppelseitigen
Lungenentzündung, die sich als Folge eines
Herzasthmas eingestellt hatte. Lm. Kühn
stammt aus einem angesehenen Thon-
brunner Bauernhof. Als Schüler _des Ascher
Gymnasiums ist er vielen ehemaligen
Gymnasiasten in bester Erinnerung. Er
war ein prächtiger Kamerad. Nach Beendi-
gung seines Pharmazie-Studiums war er
bis zum Kriegsausbruch in einer Komo-
tauer Apotheke tätig. Dann leistete er
während des ganzen Krieges Wehrdienst.
Nach der Vertreibung war er zunächst
pachtweise Inhaber einer Apotheke in
Landshut. Dann gründete er in Altötting
eine eigene große und schöne Apotheke.
Diese „Engel-Apotheke“ wird jetzt nach
seinem Tode von seiner Frau und seinem
Schwiegersohn weitergeführt. Lm. Kühn
hinterließ vier erwachsene Kinder. -- Herr
Karl SCHERBAUM (Bahnhofstraße 2023)
59jährig am 29. 4. in Rottach-Egern. Er
war dort 1. Geschäftsführer und Prokurist
der Filiale einer großen Zigarrenfabrik.
Sein völlig unerwarteter Tod traf seine
Familie und seine Firma schwer. - Von
den fünf Brüdern DIERL aus der Schloß-
gasse lebt nur noch Georg Dierl in Mün-
chen 80, Ariboweg 40. Es starben: Appre-
turmeister Franz Dierl (Kantgasse) 1962,
Bahnassistent Andreas Dierl 1966 in Inns-
bruck, Textil-Ing. josef Dierl 1967 in Sulz-
bach a. d. Bergstraße und Andreas Dierl
(Grenzweg) am 18. 6. 1968 in Volkmarsen.
- Franz Dierl und seine Frau adoptierten
nach dem Kriege ein kleines Mädchen, das
sie 1944 von der NSV in Pflege übernom-
men hatten. Diese am 1. 1. 1944 in War-
schau geborene Gertrude Hämmerling galt
damals als Vollwaise. Inzwischen soll eine
Frau Christiane Hämmerling aber eine
Tochter Gertrude gesucht haben, ohne
daß das Mädchen, das jetzt in Pardubitz
verheiratet ist und Blašek heißt, davon
etwas erfuhr. Die Angelegenheit wurde
nunmehr einem zuständigen Suchdienst
übergeben. '

Stoffhandschuhf-abrik sucht geübte Gonz-

näherinnen in Heimarbeit. Maschine mit

Motor wird gestellt. Angebote unt. „Heim-

arbeit" erbeten an den Ascher Rundbrief,

8000 München 50, Grashofstraße 9.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsd1en. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. -- Erscheint monatlich 'mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser SudetenIand". -
Viertel|ahres-Bezugspreis DM 4.50 einschließlich
5% Mehrwertsteuer, d. h.: im Bezugspreis sind
4,76 'lı Umsatzsteuer enthalten. - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bnudesrepubiik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. --Postsdıedc-Konto Dr. Benno_Tins, Mün-
dıen Kto.~Nr. 112148. Banltkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München,-. Zweigstelle Feldmodıing, Kto.-Nr.1
331100793. - Fernruf 3_ 326 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßAs<äıer Rundbrief, 8000 München 50, Groshof-
stra e _



handgeschlissen) !
Karo-Step-Flachbetten, !

Bettwasche, lnlette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos.. Schreiben
noch heute eine Karte an

8908 Krumbach Gárishaldel42
oeorundet 1882 -/

Do3 BUó dG' í000 ollba'lhil.n h.lnltó.n
ler.plG

lltG Froldl:
BOHMISCHE KUCHE

400 Seilon mit vielen lexlilluslroliolcn und
34 Folos ovÍ Kunrldruďíoicln, mehtlorbigcr,
obwoschborer Kunstsloffeinbond. ló.80 Dill'
(oóen, Boden vnd Brotcn ouí hsimiróc
Art wird dvrch dierg ůbctridrtlich ongc-

ordnelen' Rezeple leiót gcmoól.
Unser Sonderongcbol: Domil
Sic dqr neuq Koóbuch relbrt prOlcn kón-
nen, lieÍern wir o: lhnen lOt l lo9r rll

Yoll.m l0d9obe'Góll
Zu berlellcn bei:

Aschcr RundbrieÍ
8 Můnchen-Feldmodling, SóliebÍoó 33

Mehr GESUNDHEIT und FREUDE in IIRLAUE,

wenn Sie den olibewdhrten und viel verlonglen

ALPE-Fronzbronnlwein, dos ORIGINA[-Erzeugnis

der ehem. AIPA-Werke. BRONN in der hell'dun-

kel-blouen Aufmochung nicht vergessen' Bei Klimo-

wechse|, Fóhn, groíJer Hitze, nervóser Gereiztheit,

einfoch bei wetterbedingten Alltogsbeschwerden,

wirkt er erfrisdrend, ousgleichend und beruhigend

ouf ongenehme Weise. AIPE' dos Menlhol-Própo-

roi, dos schÚlzl und nŮlzt _ ALPE in lhr Reisege'

póck I

l/l

ES WIRD GESUCHT
Pfortner Ernsl, fr. Asch/Beltehem, Kroftfohrer bei

den Vereinigten, wohnhoft gewesen in- Kossel-
Bellenhousen, von dorl verzogen, von selnem Ar-
beitskollegen' Adolf Queck, 85l FÚrth/Boy., Huber-
lusslroBe 19.

Berichtigen Sie im AdreBbuch
Asdr:
Bévieuther Lolle qeb. Joeger 8 MÚnchen 19 Bóck'

linstro8e óólll -(Angergósse) Ubersiedlung ous
Stuttoorl

Buschm-onn Christion und Sohn Korl Heinz 75 Korls-
ruhe RheinstroBe 127 (Geipelring) Ubersiedlung
ous Odenhousen b. GieBen

Ťffi 'ff E-' 
"."J 

l .'#it!i" * l]i lť ; !'' l1''"'?.:'*:
hél m

GoBler Ernst 714 ludwigsburg Slephonstr. l0 (Spi-
toloosse 8) Umzuq im Orl.

Hdrlěl Elisi 873 
- Bod Kissingen Dommentoler

Weo 27 íBeethovenstr. 1790) Umzug im Ort
Jonkď Jps-et 8ó73 &boJJ EicheibergstroBe 1 7 (Feuer-
'Ťéh-ihous}. Ubersiedlunq oUs LeulershoUgen.
x.J Jit Jň -'čt'ii.ri 

o n- gezď Re ho u_5pc_76Eří rooe 5.

,"míeBen Sonnenslr. 13
(cFs--SchÚtzenweberei) Ubersiedlun9 ous Monn,
herm

t-á*io Eruin 8ó7l fgBog_trlsl9uh-_z..ji!-Jal-
Ubersiedluno ous Erkersreulh.

Russ Berlo 6472 Rotenburg/Fuldo Unter der Schon-
ze 2 (Andreos-Hofer-SlróRe ó) Umzug im ort

Souerzobf Anton 8898 MŮhlried bei Schrobenhousen
Riedeňroldsiedlung 37 (Roglerstr.. Tischler) Uber
siedluno ous Dottenhousen.

Voit Korř 8228 Freilossing BotschkostroBe 20 (Ko-
minfegermeisfer) Ubersiedlung ous Plonegg

GrÚn:
HÚlÍ Emil 7 Stuttgort l Reinsburgstr. 50. Umzug

im Ort
Krógel Alfred ó32 AIsfetd Soldonslr.25. Ubersied-

lung ous Zell
Schónbodr:
Ploss Korl 80ó8 PÍoffenhofen AuenstroíJe ó' Uber'

siedluno ous Duderslodt
WettenqeT Ernst 8ó73 Rehou Angergosse 4 (Unler-

schónboch, Heizer Fdrberei Joeger). Umzug im
OrÍ

Wunderlich Georg 8313 Vilsbibu1g PfrŮndsiedlung
Berliner StroBe-9. Umzug im Ort.

Thonbrunn:
Lederer Helmut 73l5 Weilhelm/Teck Morktstr.'ló.

Umzug im Ort.
we]ňeÍsreUth 

'Rockl Gertrud oeb. Beck 8301 Stiersdorf P' Hofkir-
chen b. Molle-rdorf. Ubersiedlung ous Kófering.

a

Am 7. Juli ]9ó8 entschlief noch lcingerer Kronkheit mein geliebŤer Monn, unser

treusorgender Voter, unser guier GroBvoier

Gustov Schmidf
,/' geb. 23. Mórz '1890
//

ln Ťiefer Trouer:

EjlqSchmidt, geb. Pgzel ' i .rr i

doíther Longen Und FroU Troudl, geb. Schmidt
Fritz GŮtermonn Und Frou llse, geb. Schmidt

il:ť#;J'?illJl' 
Frou Helgo' geb' Schmidt

Bod Roppenou, Soline 4 - frŮher Asch, Emil-Schindler_StroBe '..-'
Die Trouerfeier fond om'l0. Juli in der Kopelle desFriedhofs in BoďRoppenou
stott.

Still und einfoch wor mein Leben,
lreu und fleiBig meine Hond.
SonfÍ ouch mein HínÚbergehen
in dos schěne Heimotlond.

Gott.dem Allmcichtigen hot es ge-
folleri, meine treusorgende Mutter,
Unsere schwester, Séhwcigerin, Omo,
Uromo, Tonte und Potin

FTou BARBARA BAREUTHER
geb. Pelzer

im gesegneten Alter von 8ó Johren,
Verséhen mit den hl. Sterbesokro-
menten, zu sich zu nehmen.
Selb (Wortbergweg '18), New York,
Singen, Ludwigsburg, Ebnoth, Ho-
henberg (fr. Asch, Koltenhof)

In stiller Trouer,
Berto Speckner, Tochier
Und ollě AnveÁlondten

Am Freiiog, dem 28. Juni, ging noch
longem, sčhwerem Leiden mein lie-
ber- Bruder, unser guter Schwoger,
Onkel, GroBonkel, Pote und Vetter

WIIHEIM KTAUBERT
ehem. Prokurist der,,Tefo" AG, BrÚnn

drei Toge vor Vollendung seines
75. Lebeřsiohres in Frieden- heim.
Wos on ihm sterblich wor, wurde
dem Feuer Úbergeben und die Urne
im Fomiliengrob in GieBen beige-
setzt.

ln tiefer Trouer:
ldo MÚller, geb. Kloubert
im Nomen oller Angehórigen

GieBen, Westonloge 42

Noch einem orbeitsreichen Leben
holte Gotl der Herr unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Omo,
Schwester, Schwcigerin und Tonte

Frou ANNA RAHM
geb. FlÚgel

om 2'l . Juli 19ó8 im Alter von
83 Johren zu sich in den ewigen
Frieden.
Hof, Alsenberger StroBe ó und
Dr.-Enders-StroBe 8 (fr. Neuberg)

ln stiller Trouer:
ldo Wogner mit Tochter Else
Fomilie Elisobeth Rohm
und olle Anverwondten
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Fertige Betten,
Betttedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Ftachbetten,
Bettwäsche, Intette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umtassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos.-. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

BETTEN-BLAH U
StammhausDeschenitzlßöhmerwal

' Jetzt 8908 Krumbach GänshaIde142
gegründet 1882

ES WIRD GESUCHT
Pfortner Ernst, fr. Asch/Betlehem, Kraftfahrer bei

den Vereinigten, wohnhaft gewesen in Kassel-
Bettenhausen, von dort verzogen, von seinem Ar-
beitskollegen Adolf Queck, 851 Fürth/Bay., Huber-
tusstraße 19. '

A ch Berichtigen Sie im Adreßbuch
s :

Beyreuther Lotte geb. Jaeger 8 München 19 Böck-
linstraße 66/ll (Angergasse) Übersiedlung aus
Stuttgart "

Buschmann Christian und Sohn Karl Heinz 75 Karls-
ruhe Rheinstraße 127 (Geipelring) Übersiedlung
aus Odenhausen b Gießeniggšg; Emn 7311 'in an Höıdsfıım-.imße s

l Lc_ıgernstraße,___μBä_ficl<ereıl Übersiedlung aus Kirch-
eım

Goßler Ernst 714 Ludwigsburg Stephanstr. 10 (Spi-
talgasse 8) Umzug im Ort.

Härtel Elise 873 Bad Kissingen Da_mmentaler
Weg 27 ëßeethovenstr. 1790) Umzug im Ort

Janka Jo e 8673__Re.b.ııu Eichelbergstraße 17 (Feuer-
"'Wefirhaus). Übersiedlung aus Leutershausen.

tKrauthei_m Christian 8673 Rehau Sperberstraße 5.
.flhersıedlung aus __Neμ.h.a.ı.ıeen

Ludwig Adolf ersrod ü. Gießen Sonnenstr. 13
(hCFS-Schützenweberei) Übersiedlung aus Mann,

eım _
J..ı.ı.dmj,g___Eıflı_'ı__ 8671 fgßmannsreuth 24 fl:_fiQj.

Übersiedlung aus Erkersreutlf
Russ Berta 6442 Rotenburg/Fulda Unter der Schan-

ze 2 (Andreas-Hofer-Straße 6) Umzug im Ort
Sauerzapf Anton 8898 Mühlried bei Schrobenhausen

Riederwaldsiedlung 37 (Roglerstın, Tischler) Über-
- siedlun aus Dattenhausen.
Voit Karl] 8228 Freilassing Batschkastraße 20 (Ka-
Gminfegermeister) Ubersiedlung aus Planegg

run
Hülf Emil 7 Stuttgart 1 Reinsburgstr. 50. Umzug

im Ort
Krögel Alfred 632 Alsfeld Soldanstr. 25. Übersied-

lung aus Zeil
Schönbach.: '
Ploss Karl 8068 Pfaffenhofen Auenstraße 6. Über-

siedlun aus Duderstadt
Wetten eT Ernst 8673 Rehau Angergasse 4 (Unter-

ähönäıach, Heizer Färberei Jaeger). Umzug im
rf .

Wunderlich Georg 8313 Vilsbiburg Pfründsiedlung
Berliner Straße 9. Umzug im Ort.

Thonbrunn: '
Lederer Helmut 7315 Weilheim/Teck Marktstr. 16.

Umzug im Ort.
Werrıersreuth: '
Rackl Gertrud geb. Beck 8301 Stiersdarf P. Hofkir-

,chen b. Mallerdorf. Übersiedlung aus Köferingš

ı

Das Buch der 1000 ııllbeıührlen heiınisdıeıı
Rezepte

I I s e F r o I d I :
BUHMISCHE KÜCHE

400 Seiten mit vielen Teıtillustrationen und
34 Fotos auf Kunstdruclıtoíeln, mehrfarbiger,
abwaschbarer Kunststoffeinband. 16.80 DM.
Kodıen, Bcıdten und Braten auf heimisdıe
Art wird durch diese ı`.'ıbersid1tlich ange-

fordneten“ Rezepte leicht gemadıt;
Unser Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kochbuch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen für Bhıge mit

vollerıı lttlckgaberechtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
8 München-Feldmoching, Sdılielıfadı 33

Still und einfach war mein Leben,
treu und fleißig meine Hand.
Sanft auch mein Hinübergehen_
in das schöne Heimatiand.

Gott dem Allmächtigen hat es ge-
fallen', meine treusorgende Mutter,
unsere Schwester, Sc`hwägerin,'Oma,
Uroma, Tante und Patin

Frau BARBARA BAREUTHER
geb. Pelzer

im gesegneten Alter von 86 Jahren,
versehen mit den hl. Sterbesakra-
menten, zu sich zu nehmen.
Selb (Wartbergweg 18), New York,
Sing)en, Ludwigsburg, Ebnath, Ho-
hen erg (fr. Asch, Kaltenhof)

ln stiller Trauer: '
_ Berta Speckner, Tochter

und alle Anverwandten

Am Freitag, dem 28. Juni, ging nach
_ langem, schwerem Leiden 'mein lie-

ber Bruder, unser guter Schwager,

Mehr GESUNDHEIT und FREUDE im URLAUB,
wenn Sie den altbewährten und viel verlangten
ALPE-Franzbranntwein, _ das ORlGlNAL-Erzeugnis
der ehem. ALFA-Werke, BRÜNN in der hell-dun-

kel-blauen Aufmachung nicht vergessen. Bei Klima-
wechsel, Föhn,`großer Hitze, nervöser Gereiztheit,
einfach bei wetterbedingten Alltagsbeschwerden,
wirkt er erfrischend, ausgleichend und beruhigend
auf angenehme Weise. ALPE, das Menthol-Präpa-
rat, das schützt und nützt ~ ALPE in lhr Reisege-
päck!

Onkel, Großonkel, Pate und Vetter
WILHELM KLAUBERT

ehem. Prokurist der„Tefa"' AG, Brünn
drei Tage vor Vollendung seines
75. Lebens`ahres in Frieden heim.
Was an ilwm sterblich war, wurde
dem Feuer übergeben und die Urne
im Familiengrab in Gießen beige-
setzt. `

In tiefer Trauer:
Ida Müller, geb. Klaubert
im Namen a ler Angehörigen

Gießen, Westanlage 42 _

Nach einem arbeitsreichen Leben
holte Gott der Herr unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, Schwägerin und- Tante

Frau ANNA RAHM
geb. Flügel

am 21. Juli 1968 im Alter von
83 Jahren zu sich in den ewigen
Ffleden.
Hof, Alsenberger Straße 6 und
Dr.-Enders-Straße 8 (fr. Neuberg]

ln stiller Trauer:
Ida Wagner mit Tochter Else
Familie Elisabeth Rahm
und alle Anverwandten

Am 7. Juli 1968 entschlief nach längerer Krankheit mein geliebter Mann, unser
treusorgender Vater, unser guter Großvater '

.s Gustav Schmidt
/1"' geb. 23. März 1890

I.

L

In tiefer Trauer: ._;.
_ `--ehr

Erng_Schmidt, geb. P_e3;e_L .... 'Y
Günther Langen und Frau Traudl, geb. Schmidt
Fritz Gütermann und Frau Ilse, geb. Schmidt
Arnulf Klaubert und Frau Helga, geb. Schmidt
und 8 Enkelkinder

Bad Rappenau, Salin-e 4 - früher Asch, Emil-Schindler-Straße,
Die Trauerfeier fand am 10. Juli in der Kapelle des Friedhofs in .B"ä`i†”Rflppenau
Statt.

-12.8--


